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Er ftarb für dich. 


Bedenk' doc, dab Jeſus geitorben 

Am Kreuze, auf Golgathas Hdy', 

Und bat uns den Himmel erivor- 
ben. 

Entrijien dem ewigen Beh’. 


O fieh’ was der Heiland erduldet, 

Die Schmerzen, die Angit und die 
Schmad), 

Als alles was du hait verichuldet 

Auf ihm, dort am Areuzesitamm 
lag. 


Ad) dent’ an die blutigen Wunden 

Die man dort dem Seilande ſchlug, 

Die Schmerzen die er einit em- 
pfunden 

Als er dort das Marterholz trug. 


Wenn Jeſus dich wirklich fo Tiebet 
Und blutet ſich für dich zu Tod, 


Obgleich du ihn oftnıals betrübet, 
Dann komm doch noch heute zu 
Gott. 


Ad) wirf did, in Reue und Buße, 
O tue es wirklich noch heut’ 
Dem liebenden Jeſus zu Fuße, 
Und bitt’ ihn, daß er dir verzeibt. 


Der Tod geht dir immer zur Seite, 

Der Sarg und das Grab ijt nicht 
fern, 

Benutz' doch das jelige Heute, 

Bekehr' dich aufridhtig zum Herrn. 


Denn wer nicht vom neuen gebo— 
ren, 

Der ſteht einit vor Gott im Ge- 
richt, 

Und gebt dann auf ewig verloren, 

Ihn rettet das Opferblut nicht. 


I. 


F. P. U. 
ee — — 


Die Hoffnung der Gerechten. 


„Das Warten der Gerechten wird 
Freude werden; aber der Gottlojen 
Hoffnung wird verloren jein.” ©pr. 
10, 28. 

„Kreuet euch, daß ihr mit Chrifto 
leidet, auf dab ihr auch zur Zeit der 
Offenbarung jeiner Herrlichkeit Freu⸗ 
de und Wonne haben möget.“ 1. 
Betr. 4, 13. 

Wer find die Geredhten, deren Er- 
Wwartungen zu fröblicher Erfüllung 
fommen? Es jind nicht die Selbſtge— 
rechten, die auf ihre Unbefcholtenheit, 
ihr Pflichterfüllung und ihren guten 
Ruf pochen. Sie gleichen nad Jeſu 
Wort den Gräbern, die aufwendig 
ſchön geſchmückt find, inwendig aber 
vol Moder ımd Unflat. Die Gered)- 
ten find die, welche nicht in fich, jon 
dern im Herrn ihre Gerechtigkeit ſu— 
den und finden. Gott bat uns Sei- 
nen Sefus Chriftus zur Gerechtigkeit 
gemacht. Alle, die fih auf Ihn jtüt 
zen und in Ihm bergen, werden aus 
Sündern zu Gerechten, die ſich nad 
Gott richten und nur nah Seinem 
Willen fragen. Sie empfangen ein 
neues Leben aus Gott und mit diefem 
Xeben auch ganz neue Hoffnungen. 

Die Menichen, die Gott fremd und 
fern find, hoffen nur auf irdifches 
Glüd. Ihre Erwartungen geben auf 
ſichtbare und zeitliche Dinge. Darum 
fterben auch ihre Hoffnungen mit ih— 
nen und werden mit ihnen begraben. 
Vielleicht hoffen fie auch auf ein beſ— 
feres Nenfeits und auf ein Wiederje- 
ben dort; aber fie find mit ihrer 
Hoffnung betrogen. 

Die Kinder Gottes dürfen ſchon in 
dieſem Leben jo manche Erwartungen 
und Wünſche erfüllt ſehen. Sie haben 
ihre Luft am Herrn und darum auch 
leine eigenfüchtigen und verkehrten 
Wünſche. Vor allem aber haben fie 
die Hoffnung auf ein undergängliches 
Leben, frei von den Leiden diefer 
Beit. Dieje Hoffnung jtirbt nicht. Sie 
geht in Erfüllung beim Scheiden aus 
diefer Welt. Sie dürfen Den ſchauen, 
an Den fie geglaubt haben, und das 
bringt unausiprechlicde Freude 

Es möchte unjer Wunſch fein, daß 
der Herr und vom Richtigen abziehe 


und in Sid hinein, jo daß Er unjer 
alles jei. 


Mein ganzes Hoffen ruht allein 
Auf Ehrijti Blut und Kreuzespein; 
Db jede andre Stüße bricht, 
Der ew'ge Fels betrügt mich nicht. 
Umgibt mich Zweifel dann und wann 
Doch Seine Treu’ nicht ändern fann 
Ob Sturm auf Sturm das Herz mit 
preßt, 


Der Fels hält meinen Anter feit. 


Sein Wort, Sein Mund, Sein teures 
Blut 

Bewahren mid troß aller Flut, 

Auf Chriſtum bau’ ich ganz allein, 

Wer jollte jo nicht glüdlich jein? 


Chor: 
Chriſtus, der Kels, allein hält Stand 
Wer anders baut, der baut auf Sand. 


Tabor College 


Sei. 55, 10—11: Das Wort, jo 
aus meinem Munde aebt, ſoll nicht 
wieder zu mir leer kommen, jon- 
dern tun, das mir gefällt, und joll 
ihm gelingen, dazu ich's jende. 

11 Glieder der „Mifjion Band“ 
gaben Sonntag, den 25. Jan. an 
verſchiedenen DOrtichaften Pro— 
gramme. Eine Gruppe beſuchte 
die M. B. Kirche in Medora, wo 
vier Mädchen mit Geſang dienten. 
Vier Jünglinge ſangen in der 
Johannesthal Kirche nördlich von 
Hillsboro. Wir verſammelten uns 
zu einem Liebesmahl in der „Uni 
on Balley School“ welche zwi— 
hen Medora und Hutdinion 
liegt. Ehe wir die Schule verlie- 
Ben, gaben wir ein Programm, 
bejtehend aus Gejängen u. Beug- 
niljen. Auf dem Rückwege bielten 
wir in Medora an und machten 
Sausbejuche. Um 5:15 Uhr ver- 
jammelten wir uns in der Rlirdhe 
für eine furze ®ebetitunde und 
Borbereitung für das lette Bro- 
gramm, welches wir in d. Yuhler 
M. B. Kirche gaben. 

Unſere Tagesarbeit wurde wohl 
belohnt indem ſich eine Seele zum 
Herrn bekehrte. Unſer Ziel iſt, dem 


Meiſter treuer zu dienen, 
Rudolph Töws. 


Geringe Urſache, 
großze Wirkung. 


Kürzlich machte ich mit einem 
Freund einen Spaziergang zu 
einem wundervollen Ausſichts— 
punft. Mein Freund ging an einer 
Wegſtelle voraus, und id) folgte 
etwa acht Schritte hinter ihm. 
Plöglicd wird er auf dem harten 
Srasweg eines Loches gewahr, 
das vielleiht die Größe eines 
Dollaritiides hatte. Gedanken— 
los u. unbeherrſcht jtößt er feinen 
Wanderſtock da hinein — einmal 
zweimal, dreimal und geht dann 
unbejorgt weiter. Er hatte ja gar 
nicht daran gedadıt, daß im dein 
Loch ein Lebeweſen Zuflucht ae 
ſucht haben könnte vor den heißen 
Strablen der Sonne. ®ie ih vor 
dem Loch ſtehe, ſchaut mich mit 
angitvollen Augen ein dicker Krö 
tenfopf an. Der Leib des Tieres 
war arg zerrilfen. Der fo unbe 
dadıt geführte Stod meines 
Freundes Hatte getroffen und eine 
vielleicht tödlihe Wunde beige: 
bradıt. 

Wir jchritten weiter, und neue 
landichaftliche Reize feſſelten den 
Dlid. Das Fleine Erlebnis lieh 
mid) jedoch nicht los. Es aeitaltete 
fi) mir zum Gleichnis dafür, daf; 
neringe Urjahen doch manchmal 
folgenſchwere Wirfungen haben 
fönnen. Ein unbedadhtes Verhal 
ten, und jchon erfährt eine andere 
Kreatur namenlofes Weh. Ob die 
je Fleine Begebenheit uns nicht al- 
len etivas zu jagen bat?! Wie viele 
Bunden ſchlägt doch manchmal 
unjere Zunge, die wir als fol 
einen jpigen Stab mit uns herum 
tragen! 

Ein vordristlicher Dichter stellt 
jich jelbit das Zeugnis aus: „Mei- 
ne Zunge tit ein Griffel eines gu 
ten Schreibers.” Na, jo ſollte es 
eigentlich bei uns allen fein. Un- 
jere Zunge follte das gehoriame 
Berfzeug eines guten Geiites fein. 
Das Scönreden ijt nicht jeder- 
manns Ding. Wir alle aber kön— 
nen unjere Zunge dazu benuten, 
Wahrheit zu verbreiten und Frie— 
den zu jtiften, Trojt und Mut zu 
zufpredhen. Dann würden wir die 
beglüdende Entdedung machen, 
dab unfere Zunge ein Runderitab 
iit, der das Gemüt eines unglüd- 
lihen Menichen in einem Augen- 
blif aus Irrtum erlöjen und von 
Trauer heilen fann. 

Und dod) gibt e8 wohl! nur we- 
nige Menichen, deren Zunge 
einem ſolchen Wunderſtab gleicht. 
Viele dagegen binterlaffen den 
Eindrud, dab ihre Zunge ein 
iharfer, jpiter Stab iſt. Wir den 
fen nicht nur an diejenigen, die 
das Läſtern und Fluchen wic ein 
Sandwerf betreiben und mit je- 
dem Wort übelites Gift ausipri 
ben. Daß bier die Zunge ein We- 
beitab iſt und jedes Wort ein Wei- 
penitich, ift ja Har. Die Umwelt 
atmet beitimmt erleichtert auf, 
wenn fich ihr Mund endlih für 
immer fchlieht. 

Wir möchten einmal an diejeni 
gen denken, zu denen wohl die 
meilten von uns gehören. Im all- 


gememen können wir unſere 
ge recht verniimftig lenten. Wir 
reden zur Sache, wen. wir Sadı- 
fenntnis haben. Wir fünnen auch 
ſchweigen, wenn wir unwiſſend 
find. Aber darıı fommen in un- 
jerm Tageslauf die unbeobadhte 
ten Augenblide. Wir laſſen uns 
geben. Unfere Zunge bat Ferien 
von beberrichenden bejieren Ich 
in ums, Und nun mecen wir es 
wie der Freund in dem eingangs 
geichilderten Erlebnis. Webermü 
tig oder auch hochmütig ſticht un- 
jere Zunge bald bier und bald 
dorthin. Es find abtuende, zu 
rechtweiſende oder icherzbaite Be 
merfungen. Wir haben cs wirf- 
lid) nicht jo Schlimm gemeint, Wir 
waren nur unbeionnen. Aber ein 
erniter Beobachter, der nachging, 
mimte feititellen: Sier ein Sin 
desherz tief entmutigt, dort das 
Ehrgefühl der Gattin getroffen, 
bier das Schamgefühl eines jun- 
gen Menſchen verlett, und dort 
das Bertrauen eines Untergebe 
nen zeritört. E83 war nicht jo 
ſchlimm gemeint! Diejer Einwand 
mildert weder auf deiner Seite 
die Schuld noch auf der andern 
Seite den Schmerz. 

sa, geringe Urſache kann große 
Wirkung baben. „Die Zunge it 
ein Fleines Glied und richtet aro 
be Dinge an. Siehe, ein Fleines 
euer, welch einen Wald zündet's 
an!“ Wie notwendig iſt es Yırum, 
dab unjer ganzes Leben in Gottes 
Hand fommt. Ehrijtus muß in un— 
jer Herz einziehen, dann wird fic 
das Leben ganz neu geitalten. In 
der Nachfolge Jeſu lernen wir 
verantivortungsbevußt zu fein 
mit unjern Worten, denn Chriitus 
ſpricht: 

„sc ſage euch aber, daß die 
Menſchen müſſen Rechenschaft ge- 
ben am Nüngiten Gericht von 
einem jeglihen unnüten Wort, 
das jie geredet haben. Aus deinen 
Worten wirſt du gerechtfertiat 
werden, und aus deinen Worten 
wirit du verdammt werden“ 
(Mattb. 12, 36— 37). G. Wr. 

—Eingejandt von K. Janzen. 


Zun 


Hinauf nach Jeruſalem 


Das war in Iſrael alle Jahre der 
Weg Sehr vieler. Man ging binauf 
nach Nerufalem, um dort die jchönen 
seite des Herrn mitzufeiern. Drei 
mal im Nabr jollten alle vor Gott 
im Heiligtum erfcheinen. Ob es nun 
das Paſſafeſt war oder das Pfingit- 
und Laubbüttenfeit, jedes Mal war 
es eine große Schar, die fi in Ne 
rujalem aufammenfand. Fröhlich und 
dankbar feierte man das ſchöne Feit 
freute fich der Gemeinſchaft mit den 
vielen QTaufenden 
lobte 


bon Mitfeiernden 


und pries Gott in den ſchönen 


Gottesdieniten im Tempel. Das ae 
börte einfach mit dazu in dem Leben 
eines rechten Niracliten. Keiner dach 

daran, fi davon auszufhlichen 
Gern bradte man die Opfer, die da 
Und die 
ſich 
erſten 


für gebracht werden mußten 
heranwachſenden 
ſchon 
Mal 


Kinder freuten 


darauf, wenn fie zum 
mit dabei jein durften 
nadı 


var 


„Sehet 
mt 


Luk 


zung 


schen binauf 
18, 31., das 


Jeruſalem“ 
Ankündi 


Freude 


die 
einer 
jung und alt 


yanz großen für 


For plattdütich cũd. 
Kapitel 2, 25—28. 


Denn David ſeggt von em: 
„Ick hew den' Herrn gänzlich vor 
min Ogen, denn hei ſteiht mi 
tau ſit, dortau dat ick nich utgli— 
den ſall. Dorüm freut ſick min 
Hart un jucht min Tung. Denn 
ock min Lif ward in Hoffnung je- 
feie Raub bebben, denn Du 
wardit min Seel nid in dei Do- 
denwelt laten un wardh dat nid) 
caulaten, dat für dinen framen 
Knecht dei Dod dat Letzt' id. Du 
ver mi 'n Lewensweg wiſt, du 
wardit mi grot’ Freud gewen vör 
din Angelicht.“ 





Einladung. 

So es Gottes Wille iſt, gedenken 
wir den 7. u. 8. Mräz, eine Bibel» 
beiprechung über Epheier Kap. 2, in 
der Kirche der Whitewater Mennonis 
ten Gemeinde abzuhalten, wozu wir 
berzlih einladen 

Den 9. und 10. März findet 
jährliche Predigerkonferenz 
Gemeinde ſtatt 


die 
unſerer 


G. G. Neufeld. 


Aber indem Jeſus dies Wort dies— 
mal zu ſeinen Jüngern ſagte, da 
hatte es doch einen ganz andern 
Klang. Feſtfeier, Gemeinſchaft, ſchöne 
Gottesdienſte —, ja, das war alles 
wieder mit dabei. „Hinauf nach Je— 
ruſalem,“ das bedeutete auch diesmal 
Herrlichkeit Gottes. Aber es bedeutes 
te auch tiefite Schmach und Schmerz, 
bedeutete die Erfüllung aller prophe— 
tiichen Weisfagungen, auc jenes rät— 
jelbaften Wortes von dem „Xamm, 
das zur Schlachtbank geführt iſt,“ 
auf dem „die Strafe lag, auf daß 
wir Frieden hätten.“ Wieviel an 
Schmach und Schmerz und ſatani— 
ſcher Machtoffenbarung darin ent» 
balten jein follte, das abnten die 
Nünger damals nod nicht. Nur er 
felbit, der Herr, jchaute mit machen 
Yugen in das furdhtbare Kommende 
binein. „Hinauf nah Jeruſalem“ —, 
eigentlich hätte es in diefem Kalle 
beiten müſſen: binab, tief binab nad) 
Serujalem, binab in das 
hinein, das Jeruſalem ihm 
bringen Sollte. 

Längſt ſchon haben 
großen unzählbaren Schar danken 
lernen für dieſes göttliche Hinauf 
gen Jeruſalem.“ Und wir haben auch 
etwas davon begreifen lernen, daß 
das je und je unſer eigener Weg iſt. 
binauf oder dann binab nad unje» 
rem Serufalem, in bejonderen 
Laſten und Kämpfe, Kümmerniſſe 
und Enttäufchungen binein, die uns 
zu unjerer Erziehung verordnet jind, 
Hinauf zu dem Jeruſalem, wo der 
Herr gerade dich, der du dieſes lieſeſt, 
in fein Bild bineingeitalten mill. 
gehen im Geboriam und geben 
im Glauben, wit Geduld 
„Sebet, Alſo 
ſtellt euch darauf ein, ſammelt 
eure Sinne, alſe euch bereit 


Schwere 
Diesmal 


mir mit der 


die 


Wir 
chen ın 
wir geben binauf!“ 
alio 
baltet 
für dad num Kommende! 

Wenn man 
dann gebt es eben 


freilich auch Leute, die 


aber am Geben tft, 
yibt 
Stels 


Chriſtli⸗ 


borivaris. US 
auf der 
le treten. Es auch im 
chen auf der Stelle tres 
ten. Sie zehren noch 20 bis 30 Jahre 
(Schluß auf Seite 5.) 


yıbt 


Yente, Die 
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Million. 


Taming, Hopei, China, 
den 11. Dftober 1941. 








Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Fröhliche Weihnachten und ein 
gejegnetes neues Jahr zum Gruß! 
Mögen wir trog aller Kriegsge— 
fhrei die Stimmen der Engel hö- 
ren: „Ehre jei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden unter Men— 
fen des Wohlgefallens. In der 
Welt it Hab, Raub und Mord, 
aber Gottes Kinder find anders 
gefinnet. Ihre Herzen find vom 
ewigen Frieden erfüllt. Wenn 
Außerlic) die Verhältniſſe audy noch 
jo traurig find, bald wird der 
Fürft des Friedens fommen um 
hinweg zu tun alles Uebels ſamt 
die Uebeltäter. Sein Friede wird 
dann die ganze Welt erfüllen. Aus 
unjern Herzen quillt der Seufzer: 
„Sa, komme Herr Jeſu Chriſt.“ 
Bährend wir hier nun arbeiten 
und warten, zeigen Sich Hoff- 
nungszeihen. Daß jo viele Mit- 
miffionare uns verlafjfen mußten 
und heim geben, war jehr ſchwer 
für uns, und Die Arbeit in der 
Million wollte es nicht ertragen. 
Nur durd; Gottes Gnade jind wir 
bis heute erhalten geblieben und 
duriten mit der Arbeit fortfahren. 
Da nun Miſſionare anderer Deno- 
minationen anfangen zurüd nad) 
China zu fommen, taugt aud) bei 
uns die Hoffnung auf, da unjere 
Mitmiffionare auf Urlaup uns 
bald wieder zurücdgegeben werden 
fönnen. Auf dem letten Schiffe 
bon Amerifa waren drei, die wir 
perſönlich fennen. 

Wir danken fehr für eure Liebe 
und renen Anteil in diefer aroßen 
Arbeit des Herrn. ES waren ficher- 
lich eure treue und ernite Gebete, 
die uns bis bieber getragen haben, 
und nicht blos, daß wir erhalten 
blieben, jondern auch, daß wir im 
Gegen weiter arbeiten fonnten. 
Gefahren allerart haben uns wohl 
umgeben, aber der Herr hat im- 
mer wieder wunderbarlih bin 
durch geholfen. Ihm jei Xob, Breis 
und Ehre! 

Wie ihr erfahren habt, ijt die 
Hochſchule auf der andern Haupt- 
ftation nicht mehr ganz frei. Auch 
das Hospital wir? nom ausländı- 
fhen Militär bedrüdt. Nun be 
fam ich einen erniten Ruf zu je- 
ner Station zu fommen. Ich fola- 
te diefem Ruf auch aleich. Sonn- 
tag abend, den 14. September fam 
ich hin. Die Station war umgeben 
bon Spionen beider Warteien. 
Am Tage berricdtten die „Frem— 
den“ und in der Nacht die Roten. 
Auch wurde jede Naht in der 
Stadt aefämpft. Die Roten hat— 
ten Sonntag morgen Wort ge- 
ſchickt, daß die Hochſchule famt 
Lehrer und Schüler vollſtändig 


COO00000000000000000000000000007 


Dr. G. B. MeCaviſh 


Arzt und Operatenr 
540 College Ave. Winnipeg. 


— Spricht dentih — 
X-Etrablen, celeftriide Ber | 
bandlungen und Quarts 
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ausräumen jollten und zu ihnen 
hinüber gehen. Sie würden in ib- 
ren Dörfern für fie Pla finden. 
Falls die Schule nicht freiwillig 
diejes täte, wollten fie des Nachts 
fommen und diejelbe fortführen. 

Nun war guter Rat teuer. So 
weit waren wir nur unjerer jechs 
Perſonen, nähmlid drei Miffiona- 
re und drei dhinefiiche Leiter, die 
von der drohenden Gefahr infor- 
miert waren. Wir wagten auch 
nicht diejes laut werden zu laſſen 
bor Furcht, daß die „fremden“ in 
der Stadt es erfahren würden 
und uns überrumpeln, oder aud) 
daß Lehrer und Schüler eilig da- 
von liefen. Wie jehr wir auch be- 
teten und uns berieten, es blieb 
uns jcheinbar fein Weg offen als 
die Schule zu ſchließen. Man hätte 
fönnen die Schule eilig entlaljen, 
und die Schüler famt Lehrer wä- 
ren bielleiht glüdlih davon ge— 
fommen, aber nicht jo der Super- 
intendent der Schule und andere 
Leiter der Million. Für fie wäre 
das der Tod geweſen. Es wurde 
vorgeſchlagen, daß alle Leiter der 
Million fliehen follten. Aber wo- 
bin? und bis wann? Das waren 
jhwere Fragen. Jemehr ich dar- 
über betete deito mehr hatte ich 
die Weberzeugung, daß niemand 
der Brüder die Flucht ergreifen 
follte. Am zweiten Tage in der 
dritten Beratung famen wir zu 
dem Entichluß, daß man bier alles 
itille halten folle, aber den weiter- 
ab wohnenden Eltern der Schüler 
Nachricht ſchicken ihre Schüler ab- 
zubolen. Nachdem dann die Schü- 


ler jelber aufgeregt wurden und 
Auskunft verlangten, fonnte 


man ihnen und den Lehrern von 
der drohenden Gefahr jagen. Dieſe 
Art und Weile follte den Super- 
intendent fchonen, ſodaß er fönnte 
bleiben und alle Geſchäfte ordent- 
lich abichließen, ohne ſich großer 
Gefahr auszufegen. 


Dienstag mittag wollte ich 
heimfahren. Diefes war nun zehn 
Uhr morgens. Es warteten mei— 
ner nod) einige Gejchäfte, aber 
bis zwölf Uhr könnte ich fertig 
fein. Da kommt einer der Mitar— 
beiter um Rat. Soeben ijt der Bo- 
te der Roten wieder angefommen 
und er verlangt eine flare Ant- 
wort auf die Sonntagmorgen ge- 
jhicte Forderung. Seine Frage 
war, ob man ihm nun eine jchrift- 
liche Antiwort geben wolle, „Nein, 
beileibe nicht jchriftliche”, ſagte 
ich. „Sie möchte in die Hände an- 
derer Spionen fallen und um uns 
wäre es geichehen.“ Dann ſuchte 
man mid nod einmal mit dem 
Verlangen, dab ich ihnen jolle 
einen Brief jchreiben, aber das wä— 
re gerade jo gefahrvoll gewejen. 
Zum dritten Mal famen die Män- 
ner und wiünjchten, daß ich den 
Boten jelber empfangen möge und 
die Sache mit ihm durchſprechen. 
Diejes tat ih dann aud. Er be 
bauptete, da die Noten genaue 
Auskunft hätten, daß die Frem— 
den beabjichteten die Schule uns 
völlig abzunehmen, und die Schü- 
ler für ihre Zwecke zu entführen. 
Um diefem vorzubeugen, müßten 
fie (die Roten) jett eingreifen. 
Vier Meilen entfernt jtehen Trup- 
pen unter zwei Seeresleiter bereit 
anzugreifen, darum müſſe er beu- 
te Antwort bringen. Ich dagegen 
zeigte ihn, dag wir uns nicht in 
dieſe Kriegsſachen einmiſchen. 
Wir bevorziehen niemand. Auch 
jind wir nicht Feinde der Noten 
oder ſonſt jemandes. Wir lehnen 
nad feiner Seite. Unſere Arbeit 
iſt das Heil in Chriſto zu verfün- 
digen, Stranfe zu heilen, und die 
Kinder der Ehrijten für ein nütz— 
lies Leben zu erziehen. Obzwar 
durch Drud von Seiten der Frem— 
den, wir .einen harten Stand ba- 
ben, fo werden wir dennod; nie die 
Schule in ihre Hände überlieiern. 
Wir wünſchen auch feine Unter- 
ftüßung, weder von diefer oder je- 
ner Seite. ®ir haben eine Bitte, 
die beiden Parteien gleich an- 
gebt, nähmlich: „LZabt uns in 
Ruhe!“ Mit Gottes Hilfe und Un— 
terjtügung werden mir dann die 
Arbeit, die Gott uns anvertraut 
bat, weiter führen. Der Mann 
fhien ein Berjtändnis der Sadıe 
zu haben, und wollte diefeß num 
ſchriftlich mitnehmen, aber id) wies 


auf die große Gefahr Hin, falls 
diejes Schreiben in die Hände 
der Spionen fallen jollte. Jedoch 
da er an zwei Anführer berichten 
mußte, gab ich ihm zwei meiner 
Ramensfarten und entließ ihn. 

Bald iit nun wieder ein Monat 
dahin. Unſere Antwort und ern- 
jte Gebete vor dem Throne Got- 
tes müſſen nicht erfolglos geweſen 
fein. Einige Tage ſpäter fam der- 
felbe Bote mit einem Brief, der 
lautete, da da wir Amerifaner 
noch bei der Arbeit in der Miſſion 
jtehen und mit den lofalen Chri- 
ten gemeinfam das Werf des 
Serrn treiben, werden auch jie ih— 
rerjeit3 dieſes rejpeftieren und 
uns in Ruhe lafjen. ®ir fagten, 
Sott ſei Danf! Das Militär in der 
Stadt iſt jett auch hart bedrängt 
und fann uns nicht viel beläitigen, 
fomit fann das ganze Werf wieder 
im Segen des Herrn vorangeführt 
werden. 

Dem Herrn fei Danf für alle 
Gnade. Aber wir danfen auch euch 
für eure treue Kürbitte und Op- 
fergaben! Der Serr vergelte es 
Euch reichlich! 

Eure geringe 
Ehriito, 

9. 3. und Maria Bromn. 


Geſchwiſter in 


Mitteilunaen. 


von der Arbeit in Kalvafırti. 


Liebe Geſchwiſter! 

„Du erbörit Gebet, darum 
fommt alles Fleisch zu dir” (Bi. 
65, 3). 

„Wer Ohren bat, der höre, was 
der Geiſt den Gemeinden jagt“ 
(Offb. Joh. 2, 7). Dieier Vers 
Seiliger Schrift war der Grund— 
tert unferer Telegu Konvention 
welche in Nagarfurnool anfangs 
April abaebalten wurde. Das The: 
ma der Konvention war alio: 
„Sottes Botihaft an die Gemein— 
de.” Rev. I. 3. Hodge, Secretarn 
des National Christian Council of 
India, jaate uns in einer Predigt, 
daß das aröhte Beditrinis der Se 
meinde in Indien ein offenes Ohr 
zu der Stimme des Seilinen ®ei- 
ites ſei. Viel Wahrheit liegt in die— 
jem Wort. Möge der Herr umiere 
Ohren öffnen, da wir wahrlich 





Bertreter von Ecuador und Peru unterichreiben ein Dokument, das 


den 125 Sabre alten 
TEEN 


Hier brennt der franzöfiiche Riefen samıpfer „Normandıe“ ım Haſen 


die Stimme des Geiltes hören 
möchten. Gebe der Serr ung fer- 
ner auch gehorjame Herzen, dab 
wir den Willen Gottes ausführen 
möchten nachdem wir denfelben 
erfannt haben. Diefes ijt nicht nur 
unfer @ebet für unfere indiiche 
Semeinde, fondern aud für uns 
ins perfönliche. Mit Samuel möd)- 
ten wir jagen zum Herrn, „Rede, 
denn dein Knecht hört.“ 

Abſchied von Ragarfurnool. Der 
Serr bat Geſchw. Bergthold auf 
ihrer Erholung im Seimatlande 
neue Kräfte und Gefundheit ge- 
ichenft, jo daf; fie wieder ins Feld 
der Arbeit ziehen durften. Wäh- 
rend der Zeit ihres Weilens in 
Amerifa durften wir die Arbeit 
in Nagarfurnool leiten. Bon die- 
fer Arbeit haben wir von Zeit zu 
Zeit berichtet. Auf der ſpeziellen 
Sigung der Miffionsfonferenz, ab- 
aehalten am Anfang des April 
Monats in Verbindung mit der 
Telegqu Konvention, murde be- 
ichlofien, daß Geſchw. Berathold 
wieder ihre Arbeit in Nagarfur- 
nool aufnehmen möchten und daß 
wir zu dem Narchharfelde Ralva- 
kurti ziehen möcten. Ralvafurti 
liegt nur etwa zmwan’igq Meilen 
von Naogarkurnool entternt. Für 
Geſchwiſter Berathold mar diefes 
en Zurückkehren ir eine Arbeit 
die fie lieben aefernt haben durd 
viele Nahre des Dienites in dieiem 
Felde. Nach der TFerienzeit auf den 
Rergen durften mir mit den Ar— 
beitern gemeinſchaftlich etliche 
Rerfammlunaen abhalten in wel- 
chen wir uns an Gottes Segen er- 
innerten. Der Serr hat fich treu 
zu feinen Verheißungen ermiefen 
in den verflofferen Nabren in dem 
Nagarkurnool Felde und Fat un— 
ſere Bedürfniſſe erfüllt. Wir er- 
fonnen 'mmer wieder miere 
Schwahheit und unſer Zufur>- 
fommen, menn wir eine Arbeit 
perlaffen und zurücbliden auf die 
Verganaenheit. Der Serr iſt anü- 
dia und veratht mo mir verfehlt. 
Dieſes tit ein Trrit. Manche Sen- 
nungen Seiner 
Hond genießen Nirfer in der Zeit 
unseres Dienſtes art Som Felde 
zu Naaorfurnool. ”"chte der 
Serr Geſchwiſter Berathold und 

(Schluß auf Seite 4) 


hohen mir an 


& — 


Grenzſtreit aufhebt. 


* 


von New Dork. 


Mittwoch, den 4. März 1942. 
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Miß Babara Barton dient beim 
Stappellauf des U.S. Zeritörers 
„Barton“. Ihr Großvater war der 
veritorbene Rear Admiral Barton, 
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So lange wir noch in eigener 
Kraft und in fleifhliher Begei- 
jterung Jeſu folgen wollen, find 
wir unfähig, den Weg des Lam- 
mes zu gehen. Joh. 15, 31—38. 
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Teufelaustreibung 


Sacobus 4, 7 und 8:50 jeid nun 
Gott unteriänig. Widerjtehet dem 
Teufel, jo flieht er von euch; na- 
het end) zu Gott, jo naht er ſich zu 
euch! Neiniget die Hände, ihr 
Sünder, und machet eure Herzen 
keuſch, ihr Wanfelmütigen. 


Es ijt die Liſt Satans, der alten 
Schlange, ji uns gerade in der Ge- 
ftalt vorzujtellen, in welcher er ſich 
uns nicht naht. Es iſt feine Lift, dab 
die Menſchen ſich ihn mit Hörnern 
und Pferdefuß voritellen, oder ſonſt 
als furdtbar häßliche Erfcheinung, 
und wenn wir vom QTeufel lejen, hö- 
ren oder ſprechen, überläuft e8 uns 
heiß und kalt in Furcht und Grauen. 
Man hat uns eingebildet, der Teufel 
fomme, wenn man ihn an die Wand 
male, und wir haben es geglaubt und 
hüten uns, ihn an die Wand zu ma- 
Ien, laut von ihm zu jpredhen oder 
fonft in auffäiller Weiſe feine Auf- 
merfjamfeit auf uns zu lenfen, und 
wir meinen, ihm jo entgehen zu fön- 
nen, und täufchen uns gewaltig darin. 

Andererjeits hat die Welt ihn aber 
auch zur komiſchen Figur gemacht, 
und er bat es ſich gern gefallen laj- 
fen. Im überreligiöjen Mittelalter 
entitanden die „Myſterien“, das find 
dramatische Schauitüde, die immer 
religiös waren. Auf dem Marftplat 
der Stadt baute man ein dreiftödi- 
ges Gerüjt, von welchem das oberite 
Stodwerf den Himmel, das mittlere 
die Erde und das untere die Hölle 
daritellte, und in das Spiel waren 
die Bewohner und Beherrſcher aller 
diefer drei Regionen verwicdelt. Der 
Teufel aber mußte in allen diejen 
Spielen den Clown abgeben. Es ging 
ihm immer Ichlecht, und ſchließlich er- 
ſchien er als bemitleidenswerte Fi- 
gur, und heute noch fpricht man mit- 
unter von eineın Menſchen, dem es 
immer jchief gebt, al3 von einem „ar- 
men Teufel.“ Selbit in Goethes Fauit 
madıt der Mephiitopheles feine vor- 
teilhafte Figur, wenn es ihm auch ge- 
Iingt, den gelehrten Doktor in feinen 
Dann zu zwingen. 

Der ruffiiche Dichter Lermontoff 
fommt der Wahrheit wohl noch am 
nächſten, wenn er den Teufel als einen 
furchtbar ſchönen Engel in der Ber- 
bannung zeigt, der fich nicht ſcheut, 
das Seiligite im Menichen, die Liebe, 
als die Pforte zu benußen, durch wel- 
die er in's Menſchenherz eindringt 
und Beſitz davon ergreift. Und aud) 
der Apoitel Paulus jagt uns, dab 
der Teufel jich gern zum Engel des 
Lichts verjtellt (2. Kor. 11, 14). 

Bor dem Schredgeipenit des Sa- 
tan3, fliehen wir in Angit und Grau- 
en, und das will er haben, denn wer 
da flieht, der kann ihm nicht wider- 
ftehen. Den „armen Teufel“ mißach— 
ten wir und vergefien, ihm gegen— 
über wachſam zu fein, und das will 
er wiederum baben, denn fo fann er 
ſich umfo ficherer in unfere Herzen 
einichleichen. Kommt er uns aber als 
Engel des Lichts, jo erfennen wir ihn 
nicht, den wir ung immer als Schre- 
geipenit oder al3 Clown vorgeitellt 
haben. ®ir laſſen ihn ein, und er 
macht uns totunalüdlid. Er führt 
uns jo unauffällig wie nur möglid an 
den Rand des Abgrundes und ftöht 
uns hinein, ehe wir uns deſſen ver- 
leben. 

Und doch ift der Fürſt diefer Welt 
gerichtet, denn Jeſus hat durch den 
Tod die Macht menommen dem, der 
des Todes Gewalt hat, das ift dem 
Teufel, und Luther mag wohl fingen: 
„Ein Wörtlein fann ihn fällen.” 
Trotzdem alauben die Menfchen, die 
Teufelaustreibung fei die Tette und 
höchſte Spike, die der heilfräftige 
Glaube je erreichen Fönne. 

Sefus ſieht die Sache ganz anders 
an und nennt (Marf. 16, 17) die 
Zeufelaustreibung als das allererite 
Beichen, das denen folgt, die an ihn 
alauben, und unſer Tert faat, da 
der Teufel durch unferen Widerstand 
gegen feine Tiitigen Anläufe in die 
Flucht geſchlagen werden Tann. 

Jedes aläubige Gottesfind Tann 
nicht nur fondern follte unbedingt zu 
allererit ein Teufelmistreiber fein. 
Dazu befühiat uns das für uns ber- 
goſſene Afııt Jeſu Chriſti ımbedinat. 


Dazu müſſen wir den Fürſten der 
Finſternis natürlich dort erkennen, 


wo er iſt, und ſo erkennen, wie er iſt. 
Er aber naht ſich uns in der Geſtalt 
eines Engels des Lichts und nicht in 
der Schreckgeſtalt, die wir ung einge- 


bildet haben und mehr fürchten als 
jen inneres, teufliiches Wejen. 

Wo ijt denn der böje Feind, das 
wir ihm miderjtehen fünnen? 

Wir denfen uns ihn in der Hölle, 
und er wird ja auch noch einmal- in den 
Abgrund eingeichlojjen werden, und 
ihm und feinen Engeln iit das ewige 
treuer bereitet, aber daß er dort jet 
ſchon jei, finden wir nirgends ge- 
ſchrieben im Worte Gottes. Dagegen 
iit in Hiob 1, 6 und 2, 1 ausdrüdlic 
gejagt, daß er mit den Söhnen Got- 
tes zugleidy) vor Gott tritt und alſo 
nad) unjerer Borjtellung viel eher im 
Simmel als in der Hölle zu fuchen 
fei. Im Paradieſe begeaneten ihm die 
eriten Eltern, und er fnüpfte an das 
findlih unichuldige, gute Verlangen 
in ihnen an, dab fie jo jein wollten 
wie Gott, und verführte fie zum Bö— 
fen, da Eva mit Recht jagen fonnte: 
„Die Schlange betrog mid) . „. “ 

Der böje Feind naht ſich ganz gern 
ſchon dem unſchuldigen Kinde, und 
ehe wir uns deſſen verſehen, zeigen 
fih in unjeren Kindern die Geiſter 
des Eigenjinns, des Bornes, des 
Troßes, der Lüge und manche ande- 
re. ®ir müſſen fie befäampfen, und 
der Kampf wird uns unendlic) ſchwer. 
Die Erziehung unferer Rinder iit 
uns immer nod ein ungelöjtes 
Problem, und in und an unteren 
Schulen merfen wir, daß die böfen 
Geijter nicht wegſtudiert werden kön— 
nen. Trogßdem aber denfen jo wenige 
daran, dab gerade bier die Teufel- 
austreibung zu beginnen bat, und 
daß fie gerade hier in der Kraft Jeſu 
Ehriiti in’3 Werf geſetzt werden 
muß, daß fie aber gerade bier aud) 
noch am eriten und am leichteiten be- 
werfitelligt werden fann. Für Beiel- 
fene halten wir die Tobſüchtigen, die 
in den Gräbern wohnen und feine 
Kleider am Leibe behalten, wie der 
bejejjene Gergeſener. Solche find ja 
auch Beſeſſene, aber ihre Beſeſſenheit 
fing viel eher an, als wir es olauben 
wollen. Der Satan drang früher ein 
und ſchuf ſpäter erſt die Krankheits— 
erſcheinungen des Wahnſinns. 

Doch wie viele von unſeren lieben, 
guten Müttern werden dieſes mit 
mißbilligendem Stirnrunzeln leſen 
oder hören und mir böſe ſein, weil ich 
zu behaupten wage, auch die unſchul— 
digen Kinder, wohl gar ihre unſchul— 
digen Kinder, wären jchon Beſeſſene 
im Anfangsitadium, bei denen die 
Teufelaustreibung einjegen "müßte. 
Wie jtreichen jie dem kleinen Engel 
das Sonntagskleidchen glatt und lo— 
ben es und merfen gar nicht, wie jie 
dem Eitelfeitsteufelchen dadurd) Nah— 
rung geben, daß es ſich jorecht im 
Serzen ihres lieben, unjchuldigen 
Kindes feitfegen fann. Und wenn 
dann jpäter die erwachſene Tochter 
oder der erwachiene Sohn den ganzen 
Verdienit auf Mleider und eitle Sa- 
den verwendet und verjchwendet und 
nodı Schulden dazu macht, um jeiner 
Eitelfeit Schmeicheln zu fönnen, wenn 
die Kinder dann jtolze und darımı 
dumme Menschen werden und fich die- 
jes alles in ihnen bis zum Wahnjinn 
jteigert, dann weiß das liebe Mama- 
chen immer nocd nicht, wie ſich ihr 
Engelden jo zu jeinem Nachteil ver- 
ändern fonnte. 

So viele Haushaltungen bei uns 
helfen auch dem böjen Geiite des 
Wanfelmutes, der Unlibeitändigafeit 
und Zerfahrenheit das Kinderberz zu 
verderben, indem fie in geiteigerter 
Spariamfeit ihren Kindern fein red)- 
tes, jchönes Heim bieten. Iſt es aber 
zu Haufe unmwirtlich, kahl, kalt und 
gar ſchmutzig, dann acht das Mind 
auf die Straße hinaus und findet 
wohl draußen alles jchöner als da- 
heim. Das SHeimatgefühl jtirbt ab, 
das Mind mwurzelt nicht mehr im 
Seimatboden, und eine Tages ber- 
läßt e8 das Elternhaus ohne Reue, 
aleichgiltig oder gar verbittert, weil 
feine Sonne ihm jein Heim erleud)- 
tete und erwärmte und die Finiter- 
ni3 daraus vertrieb. 

Wenn vollends Eltern in törichter 
Affenliebe ihren Aindern die Ver— 
antwortumg für ihre Vergeben abneh- 
men, ohne dab die Rinder in Buße 
und Reue darum bitten, wenn fie ihre 
Rinder in Schuts nehmen nachdem ſich 
diefelben aeean die Geſetze der Ord— 
nung bverfündiat baben, und nicht 
einmal mehr fauer ſehen Fönnen, 
wenn ihre Rinder jchlecht find, mie 
der ſchwachherzige Eli im alten ®ım- 
de, dann mag e8 wohl geſchehen, daß 


ſolche Kinder zulegt meinen, ihre El— 
tern jeien extra für fie beitellte Sün- 
dendiener und hätten nichts weiter zu 
tun als ihre, der Kinder, Vergeben 
gut zu machen. Und wenn die Eltern 
das mit einmal nicht mehr können, 
dann wenden ſich die Kinder von ih— 
nen und treten die Herzen der Eltern 
mit Firgen. Und das geichieht, weil 
die Eltern in ihrem Kinde nur immer 
bloß den Engel jahen und den leib- 
baftigen Satan nicht bemerften, der 
ihr und des Kindes Glück ſyſtematiſch 
zeritörte. Und dieſes Regiiter ließe 
jih bis in's Unendliche erweitern. 
Sn dem ſchon angeführten Mar- 
fusworte jagt der Herr Jeſus, dab 
ſich in denen, die an ihn aläubig ge- 


worden jind, zu allererit eine die 
Teufel austreibende Kraft zeigt. 


Statt der Eitelfeit zu ſchmeicheln 
wird man bier die wahre Schönheit 
pflegen. Soldyem Heim wird es an- 
zuſehen jein, dat; bier Gottesfinder 
wohnen, die bemüht find, überall den 
Apglanz des Himmels erjtrahlen zu 
lafien, der ihnen das Herz füllt. Da 
wird im Lichte des Wortes Gottes 
und in der Kraft des Heiligen Gei- 
ſtes ein Fräftiges Zeugnis wider die 
Sünde und für den Sünderheiland 
abgelegt werden, und follte das ein- 
mal einem Kinde unbequem werden, 
daß es von daheim fortginge, jo wird 
es doch den trauten Hauch der Heimat 
mit fich tragen und nicht ganz abir- 
ren fünnen. Es wird in den meiiten 
Fallen wiederfehren, denn es wird 
bald merfen, daß die kalte, böje Welt 
da draußen den Bergleich mit dem 
trauten Vaterhauſe nicht aushält. 
wenn bier die Liebe auch oft ernit iſt 
und wohl gar ftraft. 

Wenn unjeren Familien eine jolche 
Kraft naturgemäß innewohnte, jo 
würden wir viel weniger iiber den 
Ungeborjam unserer Kinder und um- 
ferer Nugend zu klagen haben, und 
unfere aanze Gefellichaft würde nicht 
jo zerfahren, nicht ſo unität und 
flüchtig fein. Wenn mir erfennen 
witrden, daß wir als Gläubige zuerit 
Teufelaustreiber jein müſſen, jo 
würde es auch in unjeren Gemeinden 
viel beifer beitellt fein. Und Jeſus bat 
den Seinen die Kraft gegeben, dem 
Teufel zu wideritehen und ihn in die 
Flucht zu jaaen. Es brinat Kampf 
mit fich, und als Streiter Jeſu Ehriiti 
werden wir immer auf der Hut fein 
müſſen. Mber wir werden aud den 
Satan fliehen ſehen, daß er uns das 
einene Glück, die Geſellſchaft, die Ge— 
meinde, den Staat und unſeren trau- 
ten amilienfreis nicht zeritören 
fann. 

Ehriitus ſah es als feine Aufgabe 
an, die Werke des Satans zu zeritö- 
ren, und das iſt heute die Aufgabe 
feiner Gemeinde, d. i. feines Leibes, 
durch den er auch heute noch wirkſam 
fein will. Wir müfjen alle Teufelaus- 
treiber und Berjtörer der Werfe des 
Satans werden. Und wir können 
durd; den ſolche werden, der zuerit 
dem Verſucher in der Wüſte ſiegreich 
mwideritand und ihm aebieten fonnte: 
„Hebe dich weg von mir, Satan!“ 

Und wenn wir uns zu Gott naben, 
fo nabt er fich zu uns und erfüllt uns 
mit der Gottesfraft, die alles über— 
windet und alle Teufel austreibt. 
Mit reinen Händen werden wir unſer 
Prot verdienen fönnen, und unſer 
aller Herzen werden fejt werden, mwel- 
ches neichieht durch Gnade. Die Zer- 
fahrenheit und die Unbeitändigfeit 
unjer jelbit, unferer Familien, unfe- 
rer ®ejellichaft und unferer Gemein- 
den wird weichen und einem ficheren 
Frieden Pla machen müffen. ®ir 
werden jo mandy’ einen Teufel der 
Trübfal und der Schmerzen austrei- 
ben fönnen, und der böje Geiſt der 
Verzagtbeit wird in der Gegenwart 
der Minder Gottes nicht bleiben Fün- 
nen. 

Das Kreuz auf Golaatba ſteht 
aufgerichtet al3 ein Panier allen Böl- 
fern. Wollen uns fammeln unter die- 
je8 Banier und den aroben Siea in 
der Nachfolge Ehristi und in der Kraft 
de3 Tebendigen Glaubens an ihn er- 
fämpfen. 

Und Gott gebe uns den Sieg! 

Amen. 


Sacob H. Nanzen. 





Zur Anterbaltune. 


Kenn Mennoniten fih begnũ— 
nen laſſen wollten! Zu Anfang ib 
rer Geſchichte haben die Menno- 
niten viel leiden und auch Ber- 
folgung erdulden müſſen. Zum 


großen Teil um ihres Glaubens 
willen. Man bat jie getötet und 
gemeint, man tue Gott einen 
Dienjt damit; in Wäldern und 
Bohlen haben fie Deckung gejucht 
— jie waren daher unijtet und 
flüchtig; und zum Teil aus die- 
jen Grunde find Mennoniten jo 
wenig ſeßhaft und Wanderer ge- 
worden. und jie waren arm an ir- 
diichen Gütern, aber jie waren 
gotttelig und entbehrten willig 
und ließen ſich genügen. Dann 
hörten die VBerfolgungen auf, und 
den Wennoniten ging e8 bejier. 
Sie wurden Jogar jehr gejegnet 
mit irdiihen Gütern, viele wur- 
ven ſehr reich, jo 3. B. in Rußland. 
Sn gleidem Maße mit ıhrem 
Reichwerden wollte aud) die Gott— 
Jeuigreit Jyvınven. Ta Jandte Gott 
ihnen Leiden, bejonders denen in 
Kupland. Wir wurden arm, mehr 
noch, wir wurden entolößt. Neiden 
jollen läutern, und wie id) höre, 
haben manche ſchon fir die Xeiden 
un Rußland gedankt. 

Danf des Wohlitandes, deſſen 
ſich unfer Bolf vordem in Ruß— 
land erfreute, war es zur Ten— 
denz bei ihnen geworden. Menno- 
niten mögen gerne viele Güter 
haben, und wir jchrieben uns das 
in's Herz hinein: Wir müſſen reid) 
jein. Das Streben nad) irdischen 
Gütern war dominierend gewor— 
den. Wir kamen dann herüber 
nach Amerika, und zwar ganz 
arın. Leider beſteht in Amerika 
eine hohe Lebensnorm (Standard 
of Living), und wieder wollen 
Mennoniten reich werden. Jetzt 
erſt recht. Man mag nicht gerne 
hinter anderen zurückſtehen, und 
was in Rußland verloren ging, 
ſoll wiedererſtattet werden. Und 
es geht. Die Häuſer ſind gut, zum 
Teil ſehr gut, die innere Einrich— 
tung iſt komfortabel (oft mehr 
als fomfortable). Nahrung und 
Kleidung werden oft geradezu üp— 
pig. Gewerbe und Induſtrie fan- 
gen an zu blüben. Wo's Geld nicht 
reicht, da geht'3 mit dem VBorgen 
jo leicht. O diejes Borgen! Je— 
mand hatte ſich ein jchönes Auto 
erworben; es müſſe ihm aljo aut 
geben, dachte ich, und freute mid) 
mit ihm. „Na,“ jagte er nicht ohne 
Kopfichütteln, „es it das Borgen 
dabei“. 

Der Menich lebt nicht davon, 
dal; er viele Gitter bat, und unjer 
Reich ſollte nicht von diefer Welt 
jein! Wir jtehen wieder in Gefahr, 
unter den Sorgen des Lebens un- 
terzugehen und unjeres Gottes zu 
vergejien. Wird Gott uns wieder 
Leiden jchiefen müſſen, und werden 
wir wieder dafiir danken wollen? 

Wenn Mennoniten ſich genügen 
alien wollten! 


ETsdesnachricht. 


Kurzer Lebensüberblid. 


Am Tonnerstag, den 19. Kebruar, 
8 Uhr 20 abends, fam das vielbeweg— 
te Leben meiner Mutter, der 

Witwe Margaretha 

Rempel 
im Alter von 70 Jahren, 1 Monat 
und 4 Tagen zum Abſchluß. 3 Jahre 
nur überlebte fie den Water, Gerhart 
Nempel, mit dem fie 46 Jahre Freu— 
de und Leid geteilt hatte. 

Da eigener Sinderfegen ihr ver 
jagt mar, öffnete fie Herz und Haus 
fünf verlaffenen Waifen. Wir finden 
fie als junge Frau eines Tages auf 
ihren Sinieen vor Gott fragend, ob 
fie es magen dürfe, ein fremdes 
Kind aufzunehmen. Gott folle ihr die 
Rreudigleit nur dann geben, wenn 
das Kind fpäter au für den Herrn 
wirten mwürde. Als fie fih von den 
Sinieen erhob, war ihr der Wille Got 
tes klar. 

Gute(?) Freunde madıten fie ipä 
ter darauf aufmerkjam, wie unweiſe 
e3 jei, jo viel Geld und Mühe an ein 
fremdes Sind au verjchiwenden unt 
es ausbilden laſſen, anftatt die Nraft 
im Haushalt zu verwenden. Später 
mürde fie den Eltern doch den Rüden 
fchren. „Sch hab es dem Herrn ver 
fprochen,” war die entfchiedene Ant 
wort der Mutter, und dabei blieb es 
Die DObrenzeuge 
Unterhaltung, gab aud ein Verſpre— 
Ken in ihrem Herzen, und Gott er 


börte beide. 


Betreffende, dieſer 


Als Not und Seuche in der alten 
Heimat jo manche Kinder elternlos 
machte, legte es Gott den Eltern aufs 
Herz jich derfelben zu erbarmen. „Du 
biit der Bater der Waijen,“ pflegte 
Mutter jedesmal jtille zu beten, wenn 
fie während der Hungersnot zum 
Mehlſack ging. Und das Mehl wur— 
de nie alle. Der kindliche, einfältige 
Glaube diejer ſchlichten Seele wurde 
nie zu Schanden. 

Im Jahre 19831 fchlojien ſich die 
Eltern durch die Taufe der Brüder: 
gemeinde an. An Heimfuchung Tieß 
es Gott im neuen Yande nicht feh— 
len bis ihre Seele müde und ausge: 
reift im Tiegel der Leiden jich em: 
porſchwingen durfte zu reinern Hös 
ben, dorthin, wo „fein Leid noch Ge— 
ichrei mehr jein wird.“ Ahr Anden- 
fen bleibt im Segen. 

Allen lieben Geſchwiſtern u. Freun— 
den, Die Mutter Liebe eriviejen, die 
fie in gefunden Tagen und während 


der Krankheit befucht, jei herzlich 
gedankt. 
D. Rempel 
* * * 

Das Begräbnis fand Montag, den 
23. Februar, um 2 Uhr 30 Min., 
von der Kirche der Nord Sildonan 
Mennoniten VBrüdergemeinde aus 
itatt. 

Mit Worten des Troſtes dienten 


die Brüder, Br. Herman Neufelt 
nad Spr. 14, 32, Br. Johann 9 
Enns nah Off. 14, 12-—13 und Br 
Gerhard Epp nad) Off. 21, 1-—7. 
Eine Gruppe Sänger, unter der 
Leitung von Br. A. De-Fehr, dien: 
ten mit den Liedern „In dem Him— 


mel iſt's wunderſchön“ und „Der 
Schweſter Geift entflob, jie gina 
beim.“ Die Schweitern des Concor— 


dia Krankenhauſes jangen „Zur Hei— 
mat da droben zieht's mich aus der 
Welt, der Heimat, die allein mir ge- 
fallt,“ und Schw. Luiſe Benner 
brachte das Gedicht „Wie ein einja- 
mer Baum, jo jtebit au Du, Men: 
ichentind, in Sturm und Not.“ Iſt 
doch die teure Entichlafene die Mut 
ter der Schweiter Olga, der Ober: 
ſchweſter des Concordia Hojpitals. 
Hamilton, Ont. 

Werte Freunde, Dirigenten und 
Sänger in Canada. 

Mein Weg führt mich diejen 
Winter durch Die Vereinigten 
Staaten nad) Ontario. Hatte die 
Freude etiva drei Wochen in De- 
troit zu arbeiten mit den Sän— 
gern und Mufifanten in der deut- 
ihen Baptiiten Kirche. Beide Kir— 
den haben wunderſchöne Gottes- 
bäufer und jehr autes Singmate- 
rial. Es war mir Genuß zu ar- 
beiten. Habe jelber manches ler- 
nen dürfen, Haätte aud) die jeltene 
Freude auf dem Ford Symphony 
Ktonzert zu fein mit Arthur Rod- 
zinsfi, dem großen polnischen Di- 
rigenten als Dirigent und durfte 
auch zweimal dem Detroit Sym- 
phony Orcheſter Uebungen beimoh- 
nen mit dem gefeierten Gaſt Di— 
rigenten des Helſinsky Sympho— 
ny Orcheſters in Finnland. Hatte 
aud; mit ihm eine angenehme Un- 
terbaltung. Die U. ©. A. Regie— 
rungsbeamten waren mir jehr ent- 
gegenfommend und erlaubten mir 
jogar eine Einreije fir ein gan- 
zes Nabr. Weiter führte mic; mein 
Weg nad Leamington, Ont. Die 
ſer Ort hat ja befanntlicdy viel Zu- 
gend, und die lieben Dirigenten 
beider Menn. Gemeinden tuen 
eine aroke Miffionsarbeit unter 
der Nugend. Auf meinen Wunſch 
bin, unterjtüßte mich auf dem 
Sängerfeit die begabte Pianiitin 
und DOrganiitin der großen engl. 
Kirche. Die leitenden Brüder bei- 
der Gemeinden Melt. Driediger 
und Pred. Iſ. Thießen haben ein 
warmes Herz und ein offenes Ohr 
für die Bedürfniſſe ihrer Chöre. 
Der nädjite Ort war Waterloo— 
Kitchener. Beide Ortichaften ver- 
fiigen über ausgefuchtes Stimma- 
terial und das Anhören ihrer Ge— 
fange hat mir viel Freude bereitet, 
Die Dirigenten Braun, Fehderau 
und Enn3 machen ſich viel Mühe 
in der Arbeit und leiiten QTüchti- 
ae3. Hier haben die Sänger aud 
Gelegenheit, Stimmenunterricht 
zu nehmen und den Erfolg durfte 
ih wahrnehmen und babe mid 
dazu gefreut. Leider Fonnte der 
liebe Aelt. Sacob Sanzen nidt 
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diefe Verſammlungen bejuchen, 
da jeine Frau bedenflih krank 
war und Pred. 9. H. Janzen von 
Kithener war nad) Winnipeg ge- 
fahren. 

Mein Weg führt mich weiter 
nad; Bineland und Virgil und 
über ®innipeg und Winkler, mein 
Heim nach Sasfathewan, wo ich 
in der Yorkton Gegend arbeiten 
werde. 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld. 





Mitteilungen. 
(Schluß auf Seite 2.) 


die indifche Arbeiter reichlich jeg- 
nen in ihrer Arbeit, ijt unjer Ge- 
bet. 

Umzug nad) Kalvafurti. Wie 
gejagt, iſt Kalvafurti nicht jehr 
weit entiernt von Nagarfurnool, 
dab heißt, für Ochienfarren. Per 
Auto mu man doc über fünfzig 
Meilen jahren. Die Sachen waren 
bald alle per Ochſenkarren und 
Auto nadı Kalvakurti gebradjt und 
nad) etlihen Wochen hatten mir 
uns im Miffionshaus heimisch ein- 
gerichtet. In folder Zeit wünscht 
man oft man fönnte mit viel we- 
niger Saden fertig werden. Dar- 
in find uns unſere indiiche Ge— 
ichwiiter vor. Die haben nur etli- 
che feine Kaiten voll Sachen und 
etliche Keſſel zum Kochen. Für 
eine Familie geht alles auf einen 
kleinen Ochſenkarren zu laden. 
Dann iſt umziehen eine einfache 
Sache. Wir haben es darin doch 
ſchwerer. 

Kalvakurti iſt in unſerer Miſ— 
ſion noch eine neuere Station. Das 
Feld ſelber war früher ein Teil 
des Nagarkurnool Feldes, wurde 
dann aber als ſeperates Feld an— 
geſehen und als ſolches bearbeitet 
bon verſchiedenen Miſſionaren. 
Geſchwiſter Wiebe bauten hier ein 
kleines Miſſionshaus. Etliche 
Bauten für die Arbeiter auf der 
Station wurden durch die Jahre 
aufgeführt, aber diejelben find nur 
flein und erfüllen die Bedürfnifje 
nidt. In der Miffionfonferenz 
hat dieje Station einen Stand als 
halbe Miflionsitation erlangt und 
die Miffionsgelder für dieje Sta- 
tion werden aud) dem gemäß ge- 
fandt. Nun iſt es das Berlangen 
der indilchen Arbeiter bier, dab 
Kalvafurti doc bald heran wach— 
fen mödjte zu einer vollen Miſſi— 
onsitation. Wir teilen dieſen 
Wunſch mit unsern indiichen Ge— 
ſchwiſtern und hoffen, daß nad) all 
diefen Jahren dieſe Station auch 
entwickelt werden kann. Sie liegt 
etwa mitten in unſerm ganzen 
Felde hier im Dekkan und die 
Möglichkeiten für eine größere 
Arbeit find da. Wir bitten um 
eure Gebete, daß die Arbeit bier 
möchte wachſen und zunehmen in 
den fommenden Jahren. 

Geſchw. Dit haben in Kalva- 
furti nahe an fünf Jahre gewohnt 
und das Feld hier bearbeitet. Als 
fie auf Urlaub gingen übernab- 
men Geſchw. Wiebe die Aufſicht 
dieies Feldes von Mahbubnagar 
aus. Alfo war die Arbeit unter ib- 
rer Aufficht ald wir Anfangs Juli 
Monats nad) Kalvafurti famen. 
Schw. Siebert blieb auf den Ber- 
gen bei den Rindern bis alles bier 
in dem neuen Heim geordnet war. 
Während der eriten Woche im Ju— 
li durften Bruder Wiebe und ich 
etlihe Tage bier mit den Arbei- 
tern des Feldes Verſammlungen 
abhalten und die notwendigen 
Seichäftsverfammlungen abhal— 
ten die es mit fo einer Uebergabe 
einer Station gibt. Alles fonnte 
friedlih geordnet werden. Wir 
übernehmen froh die Arbeit in die- 
fem Felde. Es iit nicht unser Ziel 
eine aroße Station bier zu er- 
richten. Etlihe Bauten werden 
notwendig fein, beionders ein ®e- 
betshaus. Wir beten der Herr 
wird diefe Bedürfniffe bald er- 
füllen. Es iit vielmehr unfer Ziel 
die meilte Zeit der Arbeit in den 
Dörfern zu widmen. Dazu gibt 
«8 bier viel, viel Gelegenheit. 

Reiſen im Felde. Um die neue 
Arbeit fobald wie möglich fennen’ 
zu lernen, befuchte id alle Ar- 
beiter in ihren Dörfern während 
des Juli Monats, etwa fiebzehn 
Dörfer durfte ich befuchen und die 
Ebriiten in diefen Aufßenitationen 
Zennen lernen. ®ir hatten viele 


Segensitunden auf diejen Reijen 
welche uns nad allen Richtungen 
des Feldes führten. Da es nod) 
troden war, fonnten wir alle Rei— 
jen mit dem Auto maden. Man- 
dies Intereſſante gibt e& auf jol- 
chen Neifen. In mehreren Dör- 
fern dachten die Chriſten ich jei 
Bruder Did. Als ſie mich jahen 
verwunderten jie ſich wie jehr ich 
abgenommen hatte. Jh war ja 
jehr mager geworden meinten jie. 
Eine Erklärung, daß ich nicht Br. 
Die jei, beruhigte ihre Herzen. 
Wer uns beide fennt, wird ja.ver- 
itehben weshalb jie ihr Bedenken 
hatten. Nach dieſen Reifen hatte 
ich einen ziemlidy guten Einblid 
in die Sachlage der Arbeit hier. 
Es jind treue Gottes Kinder in 
vielen Dörfern, und mit joldyen 
befannt zu werden, bringt viel Se- 
gen. Es iſt noch viel, viel Arbeit 
überall. Gebe der Herr Kräfte 
dazu. 

Daß der Herr mwirflidy Gebete 
erhört, haben wir in leger Zeit 
wieder reihlih erfahren dürfen. 
Wir danken Gott dafür und brin- 
gen Ihm öffentlih Danf durd) 
diefe Mitteilungen. Der Herr hat 
großes an uns getan und wir jind 
Ihm diefen Dank jhuldig. 

Hilfe in Kranfheiten. In mei- 
nem legten Schreiben teilte ich mit, 
daß der Arzt in dem Regierungs- 
bojpital in Secunderabad zu einer 
Dperation riet, da Schweiter Hie- 
bert ein Zeiden hatte welches nicht 
anders heilen wollte. Nachdem wir 
ernſtlich darüber gebetet hatten 
entichloffen wir uns den Rat des 
Arztes anzunehmen. Am Morgen 
des 10. Septemberd wurde dieje 
Operation vollzogen. Der Regie- 
rungsarzt mit feinen Gehilfen 
diente in diefer Operation und 
der Herr gab Gnade zu ihrem Be- 
mühen. Schweſter Schellenberg 
konnte auch im Operationszimmer 
zugegen ſein. Ich zog es vor drau— 
ben zu warten. Es war daß eine 
lange Stunde für mid. Nach 
einer Stunde und zwanzig Minu- 
ten wurde meine liebe Anna wie- 
der aus dem Miſſionszimmer ge- 
bradjt. Die Aerzte erklärten, day 
die Operation erfolgreid) geweſen 
var, Für meine Gattin gab es 
aber noch vier jehr ſchwere Tage 
ehe fie fühlen fonnte, daß fie bej- 
fer werden würde. Während die- 
jer Zeit und jpäter halfen die 
Scweitern Wall und Margaret 
Suderman in der Stranfenpflege. 
Wir danken für ihre ®Dienite. 
Scweiter Janzen balf mit den 
Kindern während diejer Zeit in 
Hugheſtown waren und dort Bi- 
bellefungen leiteten, nahmen uns 
freundli auf in dem Miſſions— 
heim und halfen uns woimmer fie 
fonnten. Alle Gejchwiiter unter- 
jtügten uns in diefen QTagen mit 
ihren Gebeten und mit ®orten der 
Ermutigung. Für alle diefe Lie— 
besdienjte danken wir bier öffent- 
li. Wie jehr ſolche Hilfe in Zei- 
ten der Krankheit aeichägt wird, 
fann man nicht in paar Worte ja- 
gen. Wir wiſſen der Herr wird 
ſolche Liebesdienite nicht unbe- 
lohnt laſſen. 

Nach zwei Wochen fonnte Schw. 
Siebert das Hofpital verlajfien, 
mit der Bedingung, daß wir in 
der Näbe bleiben würden. Da das 
Baptiiten Miffionshbaus jett leer 
iteht, fanden wir dort Raum für 
eine weitere Woche. Schw. Nanzen 
balf uns aud bier etlihe Tage. 
Nach einer Woche erflärte der Arzt, 
da wir die Reife nad) Kalvafurti 
unternehmen fonnten. Froh und 
danfbar fuhren wir an einem 
Abend los unferer Heimat zu. Rir 
blieben in Shamſhabad über Nacht 
und erreichten unjer Seim am 
näditen Mittag. 

Schweſter Siebert sollte ſich 
noch jebr ſchohnen, bis fie mehr 
Kräfte gefammelt hatte. Doch er- 
franfte ich aleih am eriten Tag 
nad unjerer Seimfehr an Mala- 
ria. So auch umfere fleinite Toch— 
ter. Alſo hatte meine liebe Gattin 
gleich zwei Patienten an Sand. 

Malaria iit ein böfes Fieber 
und entfräftet den Leib in furzer 
Zeit. Schweiter Wall fam von De- 
verafonda und aab uns nötige 
Medizin für diefes Fieber und qu- 
ten Rat. Nach einer Rode fonnte 
ich wieder das Bett verlaffen und 
langfam meine Arbeit tun, doch 


wurde ich jehr müde. Der Herr 
erhörte unjere Gebete und gab 
Gnade zur völligen Genejung. 
Wir danken Ihm für dieje Hilfe 
die Er uns in diefem legten Mo- 
nat ermwiejen hat. Wir jind wieder 
beide voll in der Arbeit. Auch die 
Kinder jind gejund. 
Bibellefungen. Am 11. Okto— 
ber famen alle Arbeiter diejes Fel— 
des zum Miffionshof für Bibel- 
lefungen. Da wir wenig Raum in 
den Fleinen Gebäuden diejer Sta- 
tion haben, mußten wir die Schule 
für diefe Tage jchließen. Die 
Arbeiter waren jehr froh, da wir 
die Bibellefungen abhalten fonn- 
ten. Die Krankheiten in unjerm 
Heim hatten es notwendig gemadht 
diejelben zu verfchieben auf jpäte- 
re Zeit und es ſchien als ob wir 
fie wieder würden einjtellen müſ— 
fen. Doch aab der Herr Gnade und 
wir fonnten fie wie geplant ab- 
halten. Die Arbeiter waren auf- 
merffam und wir glauben der 
Herr bat das Studium des Wor- 
tes gejegnet. Während den eriten 
Tagen verhandelten die Prediger 
jelber Themata über die verſchie— 
dene Arbeit unjeres Herrn Nein. 
Wir faben den Herrn als Erlö- 
fer, als König, als Prophet, als 
Soberprieiter, als Hirte, als gro- 
ber Arzt uſw. Für mein Studi- 
um hatte id dritte Moſe gewählt. 
Wir betrachteten die Opfer, das 


Brieitertum, die heiligen Feite, u.' 


die Maßregeln fir ein heiliges 
Bolf. „Ihr follt heilig fein, denn 
ich bin heilig,“ iit ja der Grund. 
ton diejes Buches. Für die legten 
fünf Tage kamen Geſchw. Both 
"uns zur Hilfe. Bruder Both lei- 
tete in Studien über den eriten 
Korintherbrief. Diejer Brief iit 
bejonder3 paffend für die jungen 
Semeinden bier die gerade mit 
den Problemen zu kämpfen haben 
welche in diefem Briefe behandelt 
werden. Der Herr jeanete dieſe 
Wortbetradhtungen reichlich. Etli- 
che geſegnete Zeugnisitunden und 
eine Berfammlung im Dorfe bal- 
fen aus das Programm ein volles 
zu madıen. Wir danfen dem Herrn 
für dieſe Zeit der Erquickung. 
Geſchw. Both find hier unsere 
Nahbaren und wir fchäten dieie 
Gelegenheit nähere Gemeinichaft 
pflegen zu fünnen. 

Dürre. Es hat bier diefes Nahr 
fehr wenig geregnet. Die Ernte ift 
alfo fehr Flein in diefem Felde 
und dieſes wird viel Leiden brin- 
gen für die Armen in den Dör— 
fern. Für uns in Slalvafurti hat 
die Dürre Mangel an Waſſer ver- 
urfaht. Peide Brunnen gaben 
aus, Wir find jeßt an der ſchweren 
Arbeit einen diefer Brunnen zu 
vergrößern und tiefer zu maden. 
Wir beten, daß der Herr Segen 
aeben möchte zu diefem Unterneh— 
men und uns aeniinend Waſſer 
jchenfen möchte für diefe Station. 
Nest müſſen wir alles Waſſer mit 
dem Ochſenkarren hohlen und das 
it ſchwere Arbeit 

Sehr froh waren wir Geſchw. 
Did in Mahbunnagar zu treffen 
am 24. Dem Herrn fei Dank für 
Remwahrung auf der Reife. Much 
find wir frob, daß uniere Finder 
wieder daheim find auf Ferien. 

Serslih arüßend, find wir Eu- 
re Geichmwiiter 

ER. C. und Anna Siebert. 


Bilfswert-Notizen 
Menn. 


Die ſechſte Kleiderſendung nach 
Enaland verließ Akron, PBa., am 
6. Febrnar. Es waren ſieben Ki— 
ſten, 1563 Pfund, im Wert von 
ungefähr $2,982.25. Der Inhalt 





Zentral-Romitee. 


der Kiſten beitand aus mehr als 
6000 neuen Kleidungsitüden für 
Männer, Frauen und Kinder. 

Bon hieraus wird dann die Ver— 
teilung nadı Bedarf jtattfinden. 

Wie die früheren Sendungen 
fo wird auch dieje in der von den 
Brüdern John E. Coffman und 
Peter Dyd in London eröffnneten 
Ktleiderjtelle aufbewahrt werden. 

Der Winter in Franfreid: 
„Glücklicherweiſe war dies ein 
milder ®inter im Bergleih mit 
andern. Wir haben nur einmal 
Scmee gehabt und der hielt ſich 
nicht lange. Seit Weihnachten ha— 
ben wir etlihe Male nur Spuren 
von Schnee und Eis auf den Stra- 
Ben geſehen. Das falte Wetter 
macht für jedermann alles jchwie- 
riger. Der Winter bringt e8 mir 
ji, daß die Leute hier in lange 
Reihen jtehen, und warten um 
jih ihren Teil der Nahrung zu 
faufen, was immer es jein mag, 
Kartoffeln, Brot, Mild) und der- 
gleichen, Es ift jämmerlich zuzu- 
jehen, mie diefe unternährten 
Leute zumeilen gezwungen find, 
ein oder zwei Stunden lang in 
Reih und Glied zu itehen, bejon- 
ders noch, wenn man bedenft, dab 
ihre Kleidung abgetragen ijt, und 
das Kohlenmangel® halber ihre 
Heime wenig geheigt jind.“ Das 
Obige iſt ein Auszug des legten 
Briefes von Bruder Henry Bul- 
ler, vom 6. Januar 1942, 

Aufruf zum Gebet. Bruder Xo- 
feph N. Byler letter Brief vom 
3. Januar aus Franfreich ijt ein 
neuer Beweis, wie unjere Arbeiter 
ihr Beites verjuchen, den Bedürf- 
niſſen Franfreihs nachzukommen. 
„Alles was wir tun können iſt, 
mit den vorhandenen der Dinge 
Vorräten auszukommen und die 
weitere Entwicklung abwarten.” 

Es find unfern Arbeitern jedoch 
Mittel für eine längere Zeit ver- 
ſprochen worden und im Blid auf 
diefe Zufiherung drüdt Bruder 
Byler das Vornehmen der Arbei- 
ter aus, die Arbeit weiterzufüh- 
ren. Er ſchließt, in dem er wieder- 
holt auf die Notwendigkeit des 
Sebets in den Gemernden daheim 
binweiit: „Betet für uns, damit 
wir in die rechte Richtung geleitet 
werden.“ 

Danfbarfeit der Alten nnd 
Schwachen. Einer der Inſaſſen 
von „The Woodlands“ jchreibt 
einen Brief adreſſiert an Die 
Freunde in den Mennoniten Ge— 
meinden in Canada und den Ber- 
einigten Staaten. Der Brief 
bringt die Dankbarkeit der Haus- 
bewohner für die Liebesdienite der 
Mennoniten durd ihre Hilfsar- 
beiten zum Ausdrud. Ein Para- 
araph von dem von Frau Lydia 
Hadgkin geichriebenen Briefe lau- 
tet: 

„Die Zahl der Inſaſſen in die- 
jem Heim iſt ungefähr 40. 26 von 
dieien jind aus der Kriegszone 
ausgefiedelt worden und im All. 
ter von einem 23-jährigen Nüng- 
ling bis zu einer 91-jährigen rüh— 
rigen Frau. Alle haben mehr oder 
weniger von Quftangriffen gelit- 
ten. Einige haben Verwandte, die 
in den Anariffen getötet wurden, 
andern find die Häuſer zeritört 
worden, während fie in den nahen 
CSchutfellern waren. Das Un- 
alücd ärmlte fie in Zondon, Bir— 
mingham und Coventry. Die in 
diefer friedlichen Atmofphäre, mo 
man felten die Warnungsſignale 
hört, find Gefühl der Sicherheit, 
Wiedererholung der zerrütteten 
Nerven, beiferer Geſundheit und 
Tatfraft wieder zurückgekehrt.“ 

Friedensabteilung. (Bom 
Schreiber und Glied des M. C. C., 
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Lungen-, Rüden- 





Erna DBartman 
Electrotherapiit { 


) Mit einer Ausbildung in Hoipitälern in Deutichland, Manitoba 
und Britifch Columbia, babe ich meine Praxis in den ſich immer jtärfer 
behauptenden verfchiedenartigen elettriiden Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rheumatismms, 
) Gliederläbmung, Nerven- und Kopfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lum- 
bago), chroniſche Stuhlverftopfung, Magen-, Nieren: und Blaien-Gr- 2 
> _ Frankungen, Sclaflofinkeit, Franenfrankfheiten und anderen chroniichen 
Leiden. Ausgejtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigkeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Entändungen, Aſthma, Bron- 
chitis, Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34584 3 











Dr. A. 3. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


Telefon: Dffice 23 663 
Reſidenz: 34 222 


Empfangsitunden: 
2—5 Uhr nadmittaga. 


612 Boyd Bildg, Winnipeg 
1 











J. W. Hoover). 

Die neue Regiſtrierung der 
Männer im Alter von 20 bis 45 
Jahren, die bis dahin nody nicht 
regijtriert worden, ijt num been- 
digt. Dasjelbe Verfahren wie in 
der vorigen Regiitration wurde 
auch jegt wieder angewandt. Nur 
etliche fleine Aenderungen in der 
Klaffifizierung und der Bertei- 
lung auf die Lager wurden vor- 
genommen. Die nädjite Informa- 
tion in diefer Sache wird bald be- 
fannt gegeben werden. Sollten 
aber dringende perſönliche Fragen 
auffommen deren Beantwortung 
nicht in der allgemeinen \nforma- 
tion gegeben iit, fo bitten wir an 
den Gefretär der ?Triedensabtei- 
lung in Afron, PBenna. zu jchrei- 
ben. 

Die Arbeit an den Schuldichein 
Bonds auf die wir warten, madt 
Hortichritte. Sobald wir beitimm- 
te Snformation darüber haben, 
wird fie ausgefandt werden. In— 
zwiichen ermutigen wir die Ge— 
meinden, Gebrauch von den Kon— 
tributionszeugniſſen (Eertificates) 
zu machen, und von den gedrudten 
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A. Bubre, 


bieljährige Erfahrung in allen 
Nechts- und Nadjlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 











Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
.. * 
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Alpenkräuter 


ift die zeiterprobte Magentätigfeit ans 
regende Medizin, die ſeit über 5 Genes 
rationen von Leuten gebraucht wird, 
die an: funktionaler Hartleibigleit 
leiden; fowie an Nervbojität, Ber: 
dDauungsftörungen und veritimmtem 
Magen, Kopfſchmerzen, Schlaf» und 
Appetitlofigfeit, wenn diefe Beſchwer⸗ 
den auf tan Berdauung und 
verzögerte Ausſcheidung zurückzufüh— 
ren ſind. Warum leiden Sie 
länger? Warum ſchleppen Sie ſi 
mit einem unbehaglichen übervollen 
Gefühl herum? arum fühlen Sie 
ſich miſerabel und entmutigt mit blaf- 
fer Gefichtöfarbe, üblem Pundgerudh 
und belegter Zunge? m 
medizinif Autoritäten jagen, daß 
diefe Symptome oftmals mit funktio— 
naler Hartleibigkeit gufammenbängen. 
Alpenfräuter wird nicht aus ſyntheti⸗ 
ſchen Chemikalien bergeftellt. Es ift 
eine Medizin, die aus befonders aus: 
erlefenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen, melde die Natur erzeugt, 
bergeftellt wird. Alpenfräuter wirkt 
fanft und milde und hilft der Natur, 
richtige Verdauungs- und Ausſchei⸗ 
dungstätigkeit wiederherzuſtellen. Es 
reguliert den Stuhlgang und bringt 
Ihnen die Linderung, die Eie fi jo 
ſehr gewünſcht haben. Alpenkräuter 
man gerade die Medizin fein, die Sie 
brauchen — laufen Sie noch heute eine 
Flaſche und ſehen Sie, ob es Ihnen 
nicht zur Geſundheit verhilft, an der 
Sie fi redhtmähiger Weiſe erfreuen 
follten. 





’ 2. Sie mit unierer esse be- 

ann ma „ werben —* 

eine 2.Ungen inte Forni’s AR 

LZiniment und eine 2linzen Flaſche 

Magolo umfonit zur Probe mit einer 
ng auf Alpenträuter jenben. 

D 11 Unsen Faſche Perni’d Alpen- 
tränter — 81.00 »ortofrei 
(2Unzen ®roben umienft). 

D 2 tenuläre 604 Wieiaen Trormi’s 

Hell-Dei Liniment—$1.00 yortofrei. 

D oder beide Mebisinen für $2.00, 

»ortofrei. 


D Ber Ratnahme (E.D.D.) zuskalih 
Gebühren. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


J 
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— — — — — — — — — — 
— — — 


| 236 Sionler SL. Winnipeg, Man., Cam. | 
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Mennonitiſche Rundichau 


Seite 5. 











Simmer 
mit Koſt, oder ohne. 
835 McDermot Ave., Wpg. 


— Phone 89 947 — 











BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unier Erbolungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranten, 
Siehen und Wubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de können ihr Syſtem auffri- 
fhen und Nahre des Wohlbe- 
findens weiter leben. Wir ha⸗ 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere SHilfsaparate ſo— 
wie homäopathiſche Hausmittel 
zur freien Benugung. 


Auf Anfrage jenden wir uns 
fern u frei. 
wirs. 3. Xuebed, 











Superintendent. 
— * 
Erklärungen Volks-Regierungs- 
Schuldſcheine zu kaufen. Dieſe 


zwei Unternehmungen haben ſich 
in den meiſten uns bekannten Fäl- 
len, wo Drud ausaeübt wurde, 
Defence Bonds zu faufen, hilfreich 
erwiejen, wenn fie weile ange 
wandt wurden. 


Bruder Hoover kehrt von jeiner 
NRundreife heim. Vom 18. bis zum 
31. Januar bejuchte Bruder Jeſſe 
Hoover Gemeinden in Ohio, In— 
diana, Illinois, Jowa, Kanſas, 
Nebraska, South Dakota und Min- 
nejota. Bruder Hoover erzählte 
von der Rotivendigfeit der Hilfe 
in Franfreih, und hat verjuct 
zu zeigen, wie die menn. Gemein- 
ihaft ihre Aufgabe im volliten 
Sinne zu erfüllen ſucht. Bruder 
Soover berichtet von großen Ber: 
fammlungen in den Mennoniten- 
gemeinden, die mit der Arbeit 
einveritanden find. Bon feiner Rei— 
je jant Bruder Hoover „Lebendi- 
nes Intereſſe wurde in den ver: 
fhiedenen Gemeinden bezeugt, wo 
die aroge Not der vom Kriege be 
troffenen gaefchildert wurde. Die- 
ſes Intereſſe fand offenbar feine 
Befriedigung in dem gegenmwär- 
tinen Erfolg unserer Arbeit in 
Europa, worüber wir berichten 
durften.” 

Bücher nah Enaland. In einem 
Briefe von Br. Kohn E. Coff— 
man, Hilfsarbeiter in England, 
wurde angeregt, kleine menn. 
Bibliotheken in Zondon und Pir- 
mingham einzurichten. Diele Bi— 


Freie Probe 
f 112° 
ine 
Schmerzen 


Wenn Cie Schmerzen in Gliedern 
und Gelenken dulden, oder mit jedem 
Ritterungsmechiel Schmerzen und 
Empfindlichleit ipüren, verſuchen Sie 
doch einam Noffe Tabs Toftenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Yon Taufenden 
ihon mehr wie 20 Nahre benükt für 
Linderung der Schmerzen von Rheu— 
matiömus, Arthritis und Neuritis. 

Freie Offerte an Leſer diefer Zei— 
tung. 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be— 
mußt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuhen — erproben auf uniere 
Koiten. Erlaubt uns ein volles Paket 
au jenden. Gebraucht 24 Tabletten 
frei. Wenn nicht mit dem Refultat 
und niedrinen Preis höchit erfreut, 
hit ungebrauchten Neit zurüd, und 
Cie ſchulden ung garnichts. Schickt 
kein Geld, mır Namen und Adreiie 
ſchnell an Noffe Products Go., Dept. 
4:21, 2708 Farwell Ave., Chicago, 
JIll. uU.S.A. 








bliothefen ſollten an ſolche Perſo— 
nen Bücher leihen, die Auskunft 
über die Mennoniten wünſchen. 
Als Antwort hierauf wurden ja 
zwei Kopien der folgenden Bücher 
über die Mennoniten am 22. Ja— 
nnuar an Bruder Cofiman abge- 
ſchickt: 

Smith, The Story of the 
Mennonites. 

Yoder, For Conscience Sake 

Hartzler, Mennonites in the 
World War, 

Wenger, Glimpses of Men- 
nonite History. 

Mumaw, Christian Ideals. 
The Christian Non-Resistant 
Way of Life. Bible Teaching 
on Non-conformity. Menno- 
nite Year Book and Almanac. 
Dortrecht Confes. of Faith. 

Verantwortlich: 

Grant M. Stoltzfuß 
A Barfentin. 





Sivil-Dolksdienit- 
Astizen 


Die Jungmannihaft in Menno- 
nitiihen Lagern. 


Nach den neueiten Tabellen in 
der Ntanzelei in Akron, Penna. 
iit die Zahl der Nünglinge in den 
Zivil-Volksdienſt-Lagern, die vom 
Menn. Zentral-Komitee / verwaltet 
werden, wie folgt: 

C. P. S. Lager Ar. 4:Grottös, 
Virginia 104; Nr. 5: Colorado 
Springs, Colorado 123; Rr. 8: 
Marietta, Ohio 43; Nr. 13: 
Bluffton, Indiana 129; Nr. 18: 
Denifon, Jowa 134; Nr. 20: 
Wells Tannery, Benniylvania 
113; Ar. 22: Henry, Illinois 65. 

Die Zahl der Nünglinge in al- 
len, von Mennoniten verwalteten 
Lagern iſt 731. 


Tätigkeit der Friedensabtei— 
lung. Während der Sitzung des 


Menn. Zentral-Komitees in Chi— 
cago am 2. und 3. Januar wurde 
die FFriedensabteilung als befon- 
derer Zweig des M.E.E. organi- 
fiert. Der Vorſitzende diejer neu 
oraanilierten Friedensabteilung 
iit Bruder Harold S. Bender, und 
der Schreiber iit Nelle Hoover. 
Die andern Glieder jind die Brü- 
der Erneit Bohn, P. E. Siebert 
und Drie DO. Miller. 

Die Arbeit der Friedensabtei- 
fung beitehbt in der Sandbabung 
der Fragen und Probleme der 
verichiedenen beteiligten denomi- 
nationellen Gruppen. Die Abtei: 
lung soll auch verſuchen, Tatia- 
hen und Eraebnijie, ſoweit es 
geht, jo zu deuten, daß ein über— 
einitimmender und einheitlicher 
Nachdruck unſerer wehrloien Stel- 
lung fann aegeben werden. Ein 
bejonderes Ziel diejer Friedens— 
abteilung iſt die Löltına der Frage 
bezüglich unferer Stellung zur 
Finanzierung des Krieges, der 
Kriegsinduitrie, Zivilſchutz und 
Linderung der Not im Falle der 
Verwüſtung daheim. Eine andere 
Aufgabe der Friedensabteilung 
iſt, die Mennoniten Gruppen über 
ihre Tätigkeit auf dem Laufenden 
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DAS SEXUELLE 
PROBLEM 


eine Heine Anleituna für Eltern, 





| Lchrer und Brediger. 
Zu bezieben bon: 
Nacob ©. Nanzen, 


164 Erb Str, Weit, 
Waterloo, Ontario 





Breis 35 Cents, portofrei. 
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den, melden 


Jam beiten paßt. 


Es ift erwünſcht, 


215 Oakland Ave, 
Phone 502 583 
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yo J Feed 
Ein jeder braucht Brennmaterial 


Und wenn die Reihe an Ihnen ift, madgen Sie Ihre 


€. Huebert Std. 


Gute und aufrichtige Bedienung iſt zugefichert. 

Sollte im Kalle von Ihrer Seite eine Unzufriedenheit ftattfin- 

Sie ſich fofort telephonifh oder meldden Weg es 

Es wird unbedingt jo gut wie möglich au: ögeglichen? 

uns einen Tag 3 
Achtungsvoll 

C. HUEBERT LTD. 


Winnipeg, Man. 
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Beweis dafür ift dief 


a NIE 


Ahnen 


jeit zum Liefern zu erlauben. @ 


294 Wardlaw Ave E 
Phone 42 269 











zu halten. 

Dienit für Studenten der Me- 
dizin. Junge Männer in medizi- 
nischen Schulen, die Gewiſſens 
halber, nicht in die Aerzte Abtei- 
fung der Armee eintreten fünnen, 
dürfen in den Bolfs - Sanitäts- 
dient eintreten. Dieje günſtigen 
Vorkehrungen bat das Selective 
Service Komitee getroffen, und 
wird den dreißig und mehr menn. 
Studenten der Medizin dürfen ih- 
re Studien beendigen und aud) ihr 
„Internſhip“ ehe fie zum öffent- 
lihen Sanitätsdienit eingezogen 
werden. 

Verantwortlich: 

Grant M. Stoltzfuß 
A. Warfentin. 





Dorbereitung d. Jugend 
zur Taufe und zum 
chriftlichen Leben 


(Referat von Benj. Emert. 
Borgetragen auf einer Prediger- 
fonferenz in Winnipeg und auf 
Beſchluß derfelben veröffentlicht.) 


Die Zeit iſt wieder da, daß in 
unjfern Gemeinden die Jugend 
wieder in spezieller Weile zur 
Entiheidung für Chriſtum und 
zur Nachfolge Jeſu aufgefordert 
wird, und es ift die Hoffnung, dat 
ſich viele dazu bereit finden wer- 
den, und daß fie bereit jein wer— 
den ſich in dieſer Beziehung vor- 
bereiten zu lafjen, um darauf aud) 
die Heilige Taufe in beredtigter 
Weiſe zu empfangen und ein gott- 
geweibhtes, chriitlihe® Leben zu 
führen. 

Wann, wie und worin foll nun 
diefe Vorbereitung geſchehen? — 
Für rechtsiwegen ſoll diejelbe ja 
von Kindheit an geichehen. Begin- 
nend im elterliden Hauſe, durch 
Zudt, Belehrung und Ermah— 
nung zum Serrn. Dann weiter in 
der Taged- und Sonntagichule 
und fonitigen Beranitaltungen in 
der Gemeinde. (3. B. Nugendver- 
eine, Bibel- und Gebetitunden, 
Pibelichulen, ulm.) Beſonders 
aber durd einen jozialen, bibli- 
ichen Unterricht, nah Anleitung 
der Heiligen Schrift und unferes 
Katechismuſſes. Wie das ja all- 
aemein in unfern mennonitiichen 
Gemeinden gebräuchlich it. 

Diejer Unterricht joll nicht nur 
darinnen beitehen, dag man den 
Ntatehismus auflagen läßt und 
die Glaubensartifeln vorlieit, 
jondern wie gejagt, daß die Ju— 
gend einen gründlichen, bibliichen 
Unterricht erhält; beitehend in Er- 
flärungen und Betonung der 
Seilsiwahrbeiten Gottes und un— 
jeres Heilandes Jeſu Ehriiti, jo- 
wie Ermahnungen und Zurecht— 
weifungen betreifs verſchiedener 
Angelegenheiten des chriſtlichen L 
bens, jowie aud in perjönlidher 
Durchſprache betreifs Gelinnung, 
Erfenntnis, Glauben und Seelen- 
zuitand. 

Die Welt leat großes Gewicht 
auf das Wiſſen und auf allgemeine 
Bildung, und bat viele Lehrge— 
aenitände und allerlei Einrichtun- 
aen und PVorjehungen, damit Die 
Sugend ſich ein großes Wiſſen und 
eine alljeitige Bildung aneignen 
fann, aneiaqnen joll, um vorberei- 
tet zu fein fürs Leben. Und diejes 
erfordert von Seiten der Jugend 
ein Wollen, Intereſſe und jlei- 
Biges Lernen. Und dazu bedarf 
es natürlich auch eine beitimmte 
Zeit, die auch von den betreifen- 
ven Behörden beitimmt it, mit» 
unter eine Reihe von Jahren, um 
das gewünſchte Willen zu erlan- 
gen, oder um das Eramen beitehen 
zu tönnen. Solches jind Tatſachen 
in irdiicher Beziehung. Doch viel 
wichtiger und notwendiger 'iſt das 
göttliche Willen und das gottjelige 
Leben und das was Menſchen dazu 
verhilft. 

Der liebe Gott hat auch ein aro- 
Bes Programm — Lehrpro— 
gramm für die Menſchen. Und 
der will aud, daß die Menichen 

auch in diefer Beziehung ein be- 
timmtes Willen haben jollen; daß 
jie zur Erfenntnis der Wabhrbeit, 
der aöttlichen, feligmachenden 
Wahrheit fommen follen. Und er 
bat diesbezüglih Fürforae netra- 
gen und viele Zehraegenitände ge- 
geben, Zehraegenitände verichie- 
dener Art, die die Xehraegenitän- 
de der- Welt weit übertreifen, hod)- 
erbaben, tiefgehend und weitum- 
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Auswahl von Erzählungen, 








Beionderes Angebot! 


Der Rordweiten Kalender für das Jahr 1942 
in feiner deutſchen Familie fehlen jollte. 


‚ ein Jahrbuch, das 
Derjelbe enthät eine reiche 


Reifebeichreibungen, ne 2 
Abhandlungen, Lebensbeichreibungen, uſw. R 


Auch empfehlen wir jedem eine überaus intereflante Erzählung 


BE NEE ee 














„Die Frau des Pilatus,“ 
zu nur 25 Cents. —4 
Wer den Nordweſten Kalender beſtellt und auch „Die Frau des 
Pilatus,“ erhält beide Bücher für nur 50. Beſtellen Sie daher noch 
heute, bevor unſer Vorrat erſchöpft iſt. 
BOOK & MUSIC STORE 
| 660 Main Street, Winnipeg, Man. 
faſſend. zur Erkenntnis dieſer göttlichen 
Hierfür ſoll auch ein Intereſſe, Wahrheiten, und infolgedejlen, 


ein Wouen und eine beſtimmte 
Zeit ſein, und ein gründliches 
Lehren und ein fleißiges Lernen. 
Jeſus iſt ſelber gekommen zu Leh— 
ren, und hat geſagt: „Lernet von 
mir.“ Ebenfalls hat er geſagt: 
„Gehet hin und lehret“. — Und 
die Jugend ſoll fi vor allen Din- 
gen auch in diefer Beziehung leh- 
ren lafjen, jowie bereit jein zu 
lernen. Auf daß fie zur Erfennt- 
nis der Wahrheit fomme „und be- 
ranwachſe zu einerlei Erkenntnis 
und Glauben, und vollkommen 
werde nad) dem Maße des vollfom- 
menen Alters Ehrijti“, auf dab 
fie vorbereitet werde zur Seelen 
Seligfeit, und „auf daß man fi 
nicht bewegen laffe von allerlei 
Wind der Lehre, durch Schaltheit 
der Menſchen und Täufcherei, wo— 
mit man verjucht werde, daß man 
vielmehr gefinnet werde und jei, 
wie Jeſus Chriftus war“. Solches 
iſt nötig zur Vorbereitung die hei- 
lige Taufe berechtigt und würdig 
empfangen zu dürfen. 

Da nun Gottes Lehrplan viel- 
umfaſſend ift, follte aud) genügend 
Zeit zum Unterricht desjelben 
vorhanden jein. Beſonders unter 
gegenwärtigen Berhältnifjen. Un- 
jer Katechismus gibt „Stoff“ und 
Anleitung für wenigitens 18 bis 
20 Unterridtsftunden. Somit 
liegt es auf der Sand, daß die Zeit 
von Ditern bis Pfingiten, wie fie 
von manchen Gemeinden beitimmt 
iſt, nicht genügt für diefen Unter- 
richt. Es jei denn es würde in die- 
ſer Zeit jeden Tag Unterricht er- 
teilt werden. (Was ich mitunter in 
meiner Miffionstätigfeit aetan 
habe). Wenn nur einmal d. Woche 
würde es 2 bi8 3 Monate Zeit 
nehmen. Wenn zwei oder mehrmal 
in der Woche ginge es um ſoviel 
fürzere Zeit zu tun. Barum follte 
das auch nicht geichehen können, 
3. B. an Abenden oder auch iiber 
Tag. In mehreren Gemeinden 
nimmt man fi genügend Zeit 
für dieſen Unterricht, fängt bald 
nad) Neujahr damit an und fährt 
fort bis der Kurſus beendiat ift, 
und bat dann die Taufhandlumg. 
Es iſt ja nicht notwendig, daß lete- 
res nur auf Pfingſten geichehen 
muß. 

Früher wurde der Katechismus 
von Kindheit an zuhaufe und in 
der Schule gelernt, auswendig ae 
lernt. Das war ein Borteil für den 
ipäteren Unterricht in der Kirche. 
Dieſes geſchieht num aber, unter 
gegenwärtigen Berbältniffen, wohl 
auf vielen Stellen nicht mehr, und 
it jomit von Nachteil für eine 
gründliche Vorbereitung. Auch iit 
in gegenwärtiger Zeit die Spradı- 
frane von Nachteil in der zufrie- 
denitellenden Erteilung des Un 
terrichtes. 

An dem Unterricht follten nicht 
nur diejenigen teilnehmen die da 
wünſchen getauft zu fein, fondern 
überhaupt die gefamte Jugend, 
möglichenfalls fchon von 15 Jah— 
ren an; und fomit dem Unterricht 
wiederholt beimohnen, bis man 
bereit ijt die Taufe zu empfangen. 
Sa, ſelbſt ſchon Getaufte dürften 
noch weiter dem Unterrichte bei- 
wohnen, zur Förderung und Be- 
feitiaung der göttlichen Ertennt- 
nis und des gottjelinen Lebens. 
Pefonder8 unter aenenmwärtinen 
Verbältniffen. Nicht nur foll der 
Unterricht zum Empfana aöttli- 
chen Willens dienen, fondern vor 
allem auch zwecks Eimmirfura 
auf Erneuerung und Bekehrung 
der Teilnehmenden. \edesmal 
wenn der Katechismus ganz durch⸗ 
aenommen worden ift, und des— 
wegen auch ſchon vorher, zwiſchen⸗ 
ein, ſollte abgefragt werden, wer 


zum lebendigen Glauben gekom— 
men ſei, und Frieden gefunden ha— 
be, und bereit ſei demgemäß zu 
leben. Mit dieſen könnte dann noch 
eine ſpezielle Durchſprache oder 
Prüfung gehalten werden, und 
wenn zufriedenſtellender Aufſchluß 
erlangt wird, dürften dieſe dann 
mit der heiligen Taufe bedient 
und in die Gemeinde aufgenom- 
men werden. In manchen Gemeine 
den wird in diefer Weife verfah— 
ren, und erweiſt ſich als zufrieden 
itellend. 

Der Unterricht jollte nicht zu 
formmäßig oder eintönig, fondern 
veritändlich, anichaulid und inte» 
rejjant, dennoch aber ernit jein. 
Nicht Geiſt tötend, fondern Geift 
belebend jein. Dieje Vorbereitung 
der Jugend für Empfang der Tau- 
fe und fürs chriitliche Leben, ijt 
eine wichtige, notwendige und hei— 
ligne Aufgabe, aber aud) eine jelige 
Betätigung, die nicht unbelohnt 
bleiben wird. Benjamin Ewert. 





Hinauf nah Jerufalem. 

(Schluß von Seite 1.) 
nad ihrer Belehrung von dem, mas 
tie bei der Bekehrung erlebt haben. 
Das iſt ein geiſtliches Auf-der- Stelle» 
treten. Oder ivenn’s gut geht und 
man fommt ein bißchen weiter, dann 
dreht man fich do nur im Streife 
herum. Beides taugt nicht. „Wir ges 
hen“ —, alfo muß es vorwärts ges 
ben! Alſo foll man bei dir etwas 
davon merken, daß du von der Stuns 
de deiner Belehrung an ſchon einiges 
oder auch vieles erlebt haft, erkannt 
bajt, meübt haft. „Wachſet in der 
Gnade und Grfenntnis unferes Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti.“ 

„Wir gehen binauf gen Jeruſa— 
lem”, nicht alle tun es. Es find vie» 
le, die gehen nicht mit uns. Sie Wwols 
len nicht mit uns gehen. Es gefällt 
ihnen da befler, mo fie gerade jetzt 
weilen. Aber mir gehen vorwärts, 
dem ewigen Ziel entgegen. Und tat» 
fächlich neben viele mit uns, wandern 
miteinander, wir freuen uns des Se— 
gens der Gemeinſchaft in Kampf und 
in Sieg. Und der Herr begleitet uns 
auf unferm Wege. Er laffe fein Ants 
lie über uns leuchten! 


J. W. Lorenz, 


is: 





Su verkaufen! 


t Uder Land mit einem Wohn: 
baus auf der Menn. Anfiedlung 
zu N. Nildonan. Um näbere Aus: 
funft wende man fi) an: 


J. DYCK, 
305 Meftan Ape., Tel. 503 659 
North Nildonan, Man. 














HATCHERY 


Wir haben den vollen Bedarf vers 
fontraftiert von &ervoritchenden, 


Teils 
nen zum Xenenaebriteten, bon der 
Regierung beitätinten, nezeichneten 
nach Blunt unterſuchten HSühnern. Bes 
ginnen Zie mit Hamblcy elektrischen 
Nucheln, und jeien Zie in fehs Mos 
naten ganz oben in der Linie mit 
einer boch amalifizierten, jtarf pro= 
ruzierenden Ser? f chen Cie nicht 
niedria aradierte Hübner. Canada 


braucht mebr Eier 
J. J. Hampbley Hatcheries 
Winnipeg, Daupbin, Portage, Brans 


don, Reina, Sastatoon, Ealgarh, 
man Late 





Seite 6. 





+ 


Mitte 





DD. 


‚ den 4 





v 














Dennoch! 


Die Geſchichte eines glüdlihen Lebens. 
von Helma von „Hellermann. 
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(Hortjegung) 


„Wo nur Bord bleibt! Ehe der 
zurück iſt, möchte ich nicht ſchlafen 
gehen” — Gerald Lee jtand 30- 
gernd an der ofjenen Haustüre. 
„sc hörte nämlich, dag er ver— 
wundet worden jei. Wahrjcein- 
lic) iſt's gar nicht wahr, aber man 
möchte doc wiſſen — — merde 
nochmal hingehen, es iſt ja nur 
eine Biertelftunde Weg.” 

„Warten Sie, id fomme mit.“ 
Des Advofaten Mitdigfeit war 
verſchwunden. Schnell riß er jei- 
nen Mantel vom Nleiderhaden, 
dann eilten beide Männer in den 
dämmernden Morgen hinaus, der 
dichte grauweiße Nebelichwaden 
über das ganze Tal verhängt. 
„But fürs Feuer“, meinte Kre— 
dell, die Bruit jtraffend und tief 
atembolend. Er hatte viel Raud) 
geihludt. „Das iſt der beite Löſch— 
apparat.” 

Zwei ewiglange Stunden war- 
teten die beiden Frauen. Stunden, 
von denen jede Minute langſam 
vertropfte, langſam und bosbait, 
als freue fie die Qual, die ihr Zö— 
gern bereite. Reni ſaß in einem 
Stuhl am Feniter, Sehr gerade 
aufgerichtet, mit blafien Zügen, 
die eritarrt fchienen von innerer 
Spannung. Nur die Augen, groß 
geöffnet, mit erregungsgeweite 
ten Bupillen lebten, flatterten von 
einem egenitand zum andern, 
ohne ihn zu ſehen, jagten jedem 
Laut nad), der durch den alles ver- 
bülfenden Nebel drang. — Nun 
begann der ſich zu lichten, von der 
Sonne bedränat, die berriich ibr 
Reich zuriikforderte. Bald war die 
Luft Far, alänzten die einzelnen 
Tropfen im Gras, auf Platt und 
Plume wie fleine Nubelichreie in 
den goldenen Schein, der fie bele- 
bend durchdrang. Duft ſtieg aus 
der erwachenden Erde, würzig, 
berb. Föjtlich in feiner betauten 
Friſche. 

Und immer noch warteten ſie. 

Da, endlich — endlich Stim— 
men, Schritte, am Gartentor eine 
kleine Menſchenanſammlung, Ru— 
fe, Mützen wurden geſchwenkt: 
„Three cheers for the Count!“ 
Kredell und Lee wurden jichtbar, 
in ihrer Mitte Hans Chriitian 
Borck mit verbundenem Kopf, den 
rechten Arm in der Binde. 

Auffchluchzend ſprang 
empor. 
. Mgnes Stredell war ſchon den 
drei Männern entgegengeeilt, er- 
griff mit beforater Frage Borcks 
geſunde Hand. Er lachte fie an mit 
fteif bochgebaltenem Haupt, da er 
nur jo zu ſehen vermodte. Er ſah 
ſehr rot, erbigt aus, mit dunklen 
Rinaen unter den Mugen. 

Sein Blick flog an den anderen 
borüber, fuchte das Mädchen, das 
langſam der Freundin gefolgt, de- 
ren jtummaufleuchtender Gruß, 
deren zitternde, eisfalte Sünde al- 
les verrieten, was fie gelitten. 

leiichermeiiter Piffke ſchwenk— 
te nochmals die argbeſchmutzte 
Mütze: „Alles Jute, Herr JIraf, 
nu laſſen Se man de Löcherkens 
im Koppe da fein verheilen — und 
am Dritten is det Stiftungsfeit! 
Da wer'n Se mir doc nid im 
Stich laſſen vonwejen die Feitre- 
de? Uff'n jeſundes Wiederſehen 
— det kleene Frollein da is ooch 
ſchon erjebenſt jeladen.“ 

Bord grüßte zurück. „Wir fom- 
men, Rifffe, wir fommen ganz be- 
ftimmt! Grüßen Sie man Sauern 
bon mir! Der bat mich nämlid) 
mit herausgehauen und ji dann 
ſtill verkrümelt,“ erflärte er den 
Freunden, während fie dem Haus 
zuichritten 

„ie famen Sie denn 
Kunden“. fraate Frau 
fehr vorsichtig neben dem 


Reni 


su Ihren 
Agnes, 
Verletz 


ten gehend, damit ſie ſeinen Arm 
nicht berühre. 
‚Ah, aus dem Stationshäus- 


chen heulte ein Sund jo erbärm- 
lich. Ich hab Tiere lieb, das Vieh 


tat mir leid. Seinetwegen jchlän- 
gelte ich mich elegant hinein — 
und mit 'nenı Buben plus Hund 
weniger elegant heraus, denn die 
verflirte Bretterbude brannte 
ſchon an allen Eden und id) hatte 
mir den Arm an einem eijernen 
Hafen aufgeriſſen.“ 

„Einem Buben —?” 

„sa, der fieine Bengel vom 
Stationsvorjtand, der irr vor 
Angit in einem Winfel fauerte. 
Do er lebt? Aber ja, läuft quietid)- 
vergnügt herum und fühlt jich 
mächtig in feiner Rolle als Ge- 
retteter!” Er ladte. Es flang 
matt. „Und bitte: wenn Reporter 
fommen — id bin. tot und eben 
abgereiit. Drei ſolcher Kerls haben 
mir jogar während des Berbin- 
dens die Ehre ihres Bejuches ge- 
ſchenkt, damit fie nur ja eine feine 
Big Story für ihr Blättchen zu- 
ſammenbrauen.“ 

Reni ſchüttelte verſtändnislos 
den Kopf. „Das hat der Arzt er— 
laubt?!“ 

„O ja, fällt doch auch auf ihn, 
als Heiler des Helden, ein Ruh— 
mesſtrahl!“ 

Im Hauſe angelangt, gelang 
es Borck, einen Augenblick zurück— 
zubleiben. 

„Fräulein Möller — einen Mo 
ment, wenn ich bitten darf!“ 

Reni, die der Freundin nach 
oben folgen wollte, blieb ſtehen, 
kam zurück auf den Mann zu, der 
die Tür zum Salon geöffnet und 
eingetreten war. 

„So —“ er hatte fie hinter dem 
jungen Mädchen geſchloſſen, ſtand 
vor ihr mit ausgeſtreckter Hand 

„nun ſagen Sie mir einmal 
richtig Guten Morgen — und 
warum Sie ſo blaß und verſtört 
ausſehen!“ Er hielt die kalten 
Finger feſt. 

„War es Angſt, Fräulein Re— 
ni?“ 

Ein ſtummes Nicken. 

„Wegen des Feuers?“ 

„Nein, ach nein —“ 

„Etwa — um mich —?“ Ganz 
ſacht zog er das zierliche Geſchöpf— 
chen an ſich, fühlte das Zittern, 
das ihr durch den ganzen Körper 
rann. Ein aufſchluchzender Laut 
— „Sag, iſt's wahr, du liebes, ſü— 
bes Mädeldhen, halt dur dich um 
mich gebangt? Salt mich ein we— 
nig lieb? Lieb genug, um mein 
Kamerad fürs Leben zu werden?“ 

Zart löjte jie ſich aus feiner 
Umarmung, nahm den verbunde- 
nen Kopf zwiſchen ihre beiden 
Sande — Und was Hans Ehri- 
itian Bord in den grauen jtrablen- 
den Augen las, war deutlicher 
denn jedes Wort der Bejahung. - 

„Wo bleibt denn Bord mur, er 
muß ſich doc legen.“ Mr. Ktredell 
wollte gerade hinaus in den Flur 
eilen, an feiner eintretenden Frau 


vorbei. Aber die haſchte nach jei- 
nem Nadettzipfel und zog ibn 
energiich zurüd. 

„gab ihn nur, Sim, Reni it 


bei ihm.‘ 


en ne 
„Sie küſſen ſich eben.“ 
222 — 
J peefed,” 
Schlüſſelloch) 
vor Vergnügen, 


(ich ſah durchs 
ſagte Frau Agnes 
von einem Fuß 
auf den anderen tretend. „Nun 
müſſen ſie ſich verloben, Renidar— 
ling wird Gräfin und Jeſſy Hun— 
tington kratzt mir im Geiſt ſämt— 
liche vorhandene Augen aus.“ Der 
Gedanke ſchien ſehr zu befriedigen. 
Sie kicherte leiſe, umfaßte ihren 
Mann und gab ihm einen Kuß. 
Du haſt natürlich von nichts eine 


Ahnung — und biſt doch ein gro— 
her Juriſt! ©, ihr dummen Män— 
BIER un ine 


„Darf ich's Agnes ſagen,“ bat 
Reni, als Borck ſie endlich frei— 
gab, „die hat ſcharfe Augen und 
ſieht es mir gleich auf zehn Schritt 
an, daß ich“ ‚dab wir beide et- 
was ausgefreſſen haben“, vollen 
dete Bord lacherd. „Mir iſt's 
recht, denn je eher alle von unferer 


Verlobung erfahren, je weniger 
ſcharwenzeln gitarrenzirpende Po⸗ 
madenjünglinge und dergleichen 
Getier um dich herum. Du, auf 
den Kerl hatte ich eine Wut!” 
„Schade,“ — das fleine Mäd- 
den zog ein bedauerndes Geficht, 
blinzelte den fie um Saupteslänge 
Ueberragenden unter gejenften 
Lidern an, „ic fand ihn entzüf- 


fend. Er bat jo jchöne ſchwarze 
Mopfaugen!“ 
„Schelm du — —“ 


„Von Herzen gratuliere auch 
ich,“ ſagte Kredell, dem deutſchen 
Gaſt die geſunde Hand ſchüttelnd. 
„Es freut mich koloſſal, daß Sie 
beide ſich in meinem Hauſe gefun— 
den! Aber nun bitte — ruhen, lie— 
ber Graf, muten Sie ſich nicht all- 
zuviel zu, ſo leicht ſind Ihre Ver— 
wundungen da —“ auf die Ver— 
bünde weiſend — „durchaus nicht. 
No, little woman, keinen Cham— 
pagner! Ich bitte dich dringend, 
ſei vernünftig. Erſt geſund jein, 
dann feiern!“ 

Frau Agnes ſchmollte ein we— 
nig, kam ſich ungaſtlich vor — 
mußte aber ihrem Gatten recht ge— 
ben. Das helle Morgenlicht zeigte 


tiefe Schmerzensſchatten in des 
Mannes Geſicht. 
„Ja, der Schädel brummt,“ 


meinte Borck auf Befragen, „und 
der Arm nörgelt ein bißchen — 
aber ein paar Stunden Schlaf 
machen alles wieder gut.“ Zärtlich 
lächelte er ſeine kleine, ängſtlich zu 
ihm aufſehende Braut an. 
„Brauchit dich nicht zu jorgen.“ 

Kredell und der Chineſe aelei- 
teten ihn hinauf in jein Zimmer, 
Ivo jorgende Hände alles bereitet, 
halfen veim Ausziehen. Geſchickt 
ſchob der alte, ewig lächelnde Aii- 
ate die hochgetürmten Kiffen in 
Kreuz und Naden, baufchte ein an- 
deres weid; unter den verlegten 
Arm. „Bier, gleich neben Ihnen, 
it die Klingel, falls Sie etivas 
benötigen. Sam wird öfters nad) 
Ihnen jehen, er iſt ein geradezu 
idealer Stranfenpfleger. Und num: 
gute Ruh!” 

Der Advofat nidte feinem Gait 
zu — gähnte draußen im Flur. 
Hundemüde war er. Zee jchlief 
wohl jchon. 

In lautlofer Stille fchlummer- 
te das weiße Hau dem Mittag 
entgegen, der jih warm und —— 
nig auf die Erde geſenkt. Wie ver— 
zaubert lag das ganze Städtchen. 
Ausrubend von der Angit und Ar- 
beit der Nacht chmiegte es jich in 
die Arme der ariinen Berge, die 
treu und ſchweigſam den friedli- 
den Schlaf hüteten. — 


28. Slapitel. 


Aus unrubigem gequälten Da- 
bindämmern, das feine Erquif- 
fung gebracht, erwachte der verlet- 
te Mann, ſah mit zujammenge- 
bilfenen Zähnen itarr vor ſich hin 
in die grün durchdämmerte Heim- 
lichkeit jeines Zimmers. Uner— 
träglich jchmerzte der Arm, jchien 
anzujchwellen. Durch den ge 
öffneten Türſpalt ſchob ſich des 
Chineſen breites Geſicht. Er wink— 
te ibn heran. „Mr. Kredell ſchon 
auf? Na? Bitte, holen! Aber, 
Sam nichts den Damen ja 
gen!“ Ein warnender Finger auf 
den Lippen. 

Sam nidte, ſchüttelte jein be- 
zopftes Haupt und verſchwand. 

Gleich darauf ſtand der Ame- 
rifaner neben dem Bett. Seine 
Mienen wurden ernit. Bord hatte 
Wundfieber. 

„Jolyon bat gewiß nicht or- 
dentlich desinfiziert, d. Eifel. Scha— 
de, daß Sie nicht fofort zu Dr. 
Hayes famen, der iſt eine Kapazi— 
tät eriten Ranges, bat fich eines 
Zumgenleidens wegen bierber zu- 
rüdgezogen. Stenne ihn gut, der 
verſteht jeine Sache — ich hole ihn 
aleidh ber. Sam, du bleibjt bier 
bei dem Serrn, bi$ ich wiederfom- 
me!“ 

Schon mar er binausgeeilt. 
Kurz nachher raljelte der Waagen 


davon. Kredell war im Saudan- 
zug weggefahren. Die Sadıe eil- 
te . 


„Es iſt am beiten, Sie fahren 
aleich mit mir in3 Sofpital, Graf. 
Der Buaay ſteht wohl noch un- 
ten?” Dr. Hayes wandte ſich dem 











Hausherren zu. Der deutete un- 
aufjällig auf jeinen Arm, hob die 
Brauen. Der ſchlanke grauhaarige 
Arzt zuckte leicht die Achſel. Bord 
ſah es. Breite die tiefer hart auf- 
einander und ſchloß jefundenlang 
die Augen, daß jene die Angit 
nicht ſahen, die ihn folterte. 

„Doftor, glauben Sie —” feine 
Stimme Hang hart und jpröde 
wie jplitterndes .Gla8 — „glau- 
ben Sie, dab der Arm in Gefahr 
iſt —?” 

„Darüber fann ich nichts jagen, 
ehe ich ihn gründlidy unterjucht 
babe,“ ermwiderte der elegante alte 
Virginier verbindlid. Seine fei- 
nen faltigen Züge waren aus: 
drudslos, verrieten nichts. 

Dennody war e3 dem Manne, 
als habe er jein Urteil vernom- 
men. Schwerfällig erhob er jich, 
309 ſich mit Hilfe der drei Män- 
ner an, jhritt auf die Tür zu — 
und blieb auf der Schwelle jtehen. 
„Lieber Kredell, ich bitte Sie, 
Fräulein Möller davon zu benad)- 
richtigen, dab ich bereits jtarfes 
Fieber hatte, als ich vom Feuer 
zurüdfam — und daf; fie deshalb 
etwaigen Unfinn, den ih — den 
id geredet haben mag, freundlidhit 
verzeihen und — und vergeiien 
möge. Im Fieberwahn fajelt man 
leicht, jagt Dinge, die man — die 
man jpäter bedauert.” 

Um des Amerifaners Lippen 
zuckte es. Aber er neigte nur den 
Kopf: „ich werde es ihr jagen.“ 

Ein tiefes Atemholen, das wie 
Stöhnen lang — — „Haben Sie 
Schmerzen?“ 

„a.“ 

Dann verließ der Verlette das 
Haus, jtieg mit vem Arzt in den 
Magen und fuhr davon, ohne den 
Blick noch einmal zu wenden. — 

Be 

„Was reden Sie da — id) ver- 
itehe nichts.” Das Mädchen prefjte 
die zur Fauſt geballte Hand gegen 
die Stirn, hinter der irre Schreie 
tobten. Ein Rauschen war in ihren 
Ohren wie zornige Meeresbran- 
dung. „Graf Bord iſt im Hoſpital 
feit ein Uhr — fein Arm joll am- 
putiert werden — —“ 

„Er iſt es Schon“. Einmal muf- 
te jie e8 ja erfahren — 

„Sie lügen, Mr. Kredell!“ Es 
war nur ein Flüſtern. Ganz dicht 
vor ihm jtand fie, ſah itarr mit 
zufanmengefniffenen Augen in 
jein Geſicht. Las in dem mitleids- 
vollen Blif die Wahrheit. 

Agnes Kredell, die alıfgeichrien 
hatte bei dem furdtbaren Wort, 
umfaßte der Freundin Schultern. 
Sie jah aus wie eine Tote, Aber 
Reni befreite ſich von den lieben- 
den Sünden, trat einen Schritt 
zurück, jtand jehr gerade und ganz 
ftill mit erhobenem Haupt, als 
borde fie auf etwas. 

„Dann braudt er mid) dop- 
pelt. Ih mu zu ihm.” 

„Sraf Borf binterlie; eine 
Botſchaft für Sie, liebe Reni“, 
fam wieder des Advofaten Stim- 
me, 

„Eine Botichaft —“ 

Er wiederholte fie wortgetreu 
Sprach langſam und deutlich, al3 
begriffe fie jchwer. 

Da huſchte ein 
Lächeln iiber das 
krampfte Geſicht. 

„sc höre Worte, lieber Mr 
Stredell, leeren Schall ohne Sinn. 
Mag Hans Ehriitoph Sie Ihnen 
auch aufgetragen haben: das tat er 
im Fieberwahn!“ 

„Slauben Sie, Tiebes Rind?” 


ichattenhaftes 
fable, ver- 


„Ich weiß es.” Sie jagte es mit 
unerjchütterliher Beſtimmtheit. 
„Bas bier jo laut feine Stimme 
erhebt“ — auf ihr Herz deutend 
— „das redet wahr. Und das weiſt 
mir den Weg, den ich zu gehen ha- 
be.“ 

Der Mann trat auf jie zu, jtred- 
te ihr die Hand hin. „Sch Habe es 
nicht anders von Ihnen erivartet, 
Reni.“ 

Die Schwäche war überwunden. 
Das Mädchen ſtraffte die Scul- 
tern, als jtreife jie eine Laſt ab. 
Sah nad) der Uhr. Es war furz 
nad) fünf. 

„Wie komme ich ins Hofpital? 
Nein — id weiß wohl, daß ich ihn 
heute nicht jehen fann, aber fragen 
wie es gebt, fann man doch!“ 

„Wir fahren mit“, entichied 
Agnes Stredell, „nehmen ein paar 
Blumen aus dem Garten mit. Das 


ijt jeder Freundichaft erlaubt.“ 
Reni war es zufrieden. Saß 
jtifll und verfonnen neben der 


Freundin während der Fahrt zum 
Krankenhaus, die durch jandige 


Straßen, jchmale Feldwege führ- 
te. Auf jtaubüberwirbeltem Wege 
ratterte ein Planwagen nad 
Gayucos zu, weiß bob jich jein 
Verdef ab gegen das grüne 


Strauchwerk zu Füßen der Hügel. 
Und binter allem hoben Die 
Berge ihr ernites Haupt, wiefen im 


unwandelbarer Stetigfeit gen 
oben. 
Reni faltete die Hände. Die 


Worte des Pialmijten fielen ihr 
ein — „Nch hebe meine Mugen auf 
zu den Bergen, von denen mir 
Hilfe fommt — 
Eine große Ruhe war in ihrem 
Herzen. 
(Fortjegung folgt.) 


“ 





Lebt ift mein 


„Bibelſtudium für 
das Heim“ 


in Deutfch oder Engliih, der ganze 
S-jährige Kurſus zu haben für 50«. 

(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, wie lange wir n 
die bolle Freiheit genießen werden! 
Drum wollen wir uns jetzt in Gots 
tes Wort vertiefen. 


J. B. Epp, Bibellehrer, 
415-E-6th St., Newton, Kans, 








Giinitige Gelegenheit 


Dad „he Who Umong the 
Diennonites“ enthält Über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Wen» 
noniten in leitender Gtellu 
eıne Hebr über — 322 — 


felder. 
tenheime. Deere. Ban 
briten und a. m. Es kl. Di 
Bud mit viel In 

Seite. Der — “ bat 

erflärt, das Bud, dem 2 Kun 
taufhegemplar aulommen au lafien, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Stalender, Zeitſchriften, uls 
bücher bon Mennoniten ge ſchri 
Lieder⸗ und Geſangbücher und 14 
res mehr. Man wende ſich direkt an 


Nev. A. Warfentin, 
North Newton, Kanfas. 








Dieſes „Bat; zu arbeis 
ten” Gefühl 


Hat Nhre Arbeit zu warten, weil Sie 
Ich fühle nicht nach irgend einer Ars 
heit?” Dieſe Nie dergeſchlagenheit 
kann von einem zu ſpãten Stuhlgang 
herrühren. Geben Sie dem faulen 
Stuhlgang, einen leichten Nachſchub 
mit Adlerikas 3 Abführmitteln und 
5 Blähung löſenden Mitteln. Verſu— 
chen Sie Adlerika heute noch, Ihr 


Drugiſt hat es. 





Modernes a und Juweliergeſchäft 


neu eröffnet zur prompten, bejjeren und ga= 
rantierten 
Preifen. Abholung und Mblieferung 
rüdjendung per Poſt frei. 

Bhonen Sie 80 777 oder jchreiben 


INDEPENDENT CREDIT 





ie . 





ITCAN BE FIXED" 


9. 








Boldt, Uhrmacher. 


Wohnung 803 MeDermot Ave, 


Verkaufe auch Uhren, Ringe, Silberwaren und andere Juwelier⸗ 
ſachen auf Fleine monatlihe Zahlungen, 
Bitte, merlen Sie ſich die Adreſſe unferes neuen Geichäftslofales. 


593 Notre Dame Ave, 


Neparatur-Bedienung zu mäßigen 


wie Zu⸗ 

Sie an: 
JEWELLERS 

(John Epp, Eigentümer, ) 


Winnipeg, Man. 
Bhone 24 401 
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Was Ghriftine bei ihrer Herrſchaft erlebt. ‘ 
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Ron Helene Hübener 
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(Fortſetzung) 


„Ehriitine! Du mußt dir deinen 
Lebensunterhalt bei fremden Leu— 
ten verdien!” ſagte mein Bater 
kürzlich zu mir. Da trat die Mut- 
ter ein und erzählte, dab fie eben 
der jungen Pfarrerin begegnet jei 
und dab dieſe fie nefragt, ob fie 
nicht ein älteres, treues Mädchen 
wife, die al3 Srüge in ihr Haus 
tommen möchte, die überall nad) 
dem Rechten jähe und den Haus- 
balt und die Gurtenarbeit veritän- 
de. Sie fol? mit zur Familie ge— 
rechnet werden, müäüfle ſich Aber 
aller Arbeit unterziehen, da feine 
Magd im Haufe fei. Der Pater 
ſah mid freundlich forſchend mit 
ſeinen klaren, treuen Augen an 
und ſagte: „Nun, Chriſtine, wie 
denkſt du darüber?“ Ich antwor- 
tete, daß e8 mir unerwartet fom- 
me, aber abgeneiagt fei ich nicht, 
den jungen Pfarrersleuten zu die- 
nen, die fich ichen im Städtchen 
allgemeine Liebe erworben hatten. 
— Es gab einen fleinen Kampf 
mit der Mutter. Sie hätte ihre 
Tochter am liebiten bei fich behal- 
ten; es ward ihr ſchwer, mich in 
ein dienendes Verhälnis eintreten 
zu ſehen. „Ich halte das Dienen 
für ein köſtlich Ding,“ jagte mein 
Bater. „Heutigestagg will nie- 
mand mehr dienen, alles itrebt hö— 
ber hinaus. Und doch ſollten wir, 
eingedent der Worte unferes Hei— 
landes: So nım Ich, euer Serr 
und Meiiter, euch die Füße gewa— 
fhen habe, jo ſollt ihr auch euch 
untereinander die Füße waſchen, 
gern einander untertan jein und 
dienen. Im Dienen lernen wir die 
Ehriitentugenden, die Demut, und 
ſchwerſte, aber die ſchönſte aller 
den Demütigen gibt Gott Gnade. 
Alſo iſt der dienende Stand ein 
gar Tieblicher und ſchöner, wenn's 
von außen auch gar nicht ſo ſchei— 
nen will. Du kannſt äußerlich die 
geringſte Arbeit tun und innerlich 
eine geſchmückte Braut des Herrn 
ſein. Es glänzet der Chriſten in— 
wendiges Leben.“ 

Ich mußte dem lieben Vater 
im Herzen recht geben, wie ich 
denn alles, was er ſagte und tat, 
mir wohl einprägte. Auch die 
Mutter gab ſich zufrieden. Und als 
die Frau Pfarrer noch einmal mit 
ihr geſprochen und ihr geſagt hat- 
te, wie fie mich, wenn id) treu fei, 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 


| Mediziniſch und Ghirurgiich 
x Saskatoon, Sask. 
J Office Phones: 3903-3939 
j Resident Phones: 


Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 
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# Dr. med. 9. W. Epp, 8. Se., 
D., EM., 2.M.CC, — Der 

feine Geburtshelfer — Ur—⸗ 

fprung des Lebens, Schwan—⸗ 

gerichaft, Entbindung und flin- 


desernährung. — Wllgemein- 
beritändlid und volkstümlich 
dargestellt. Preis broſch. 35c 


Bu beziehen durch den „Boten“ 
und die ‚Mundſchau.“ 











werthalten und für mein gutes 
Fortfommen forgen mollten, da 
wurde es als eine ausgemadhte 
Sache angejehen, daß ich die fol» 
gende Woche ins Pfarrhaus ge- 
ben jollte. Ich bin nicht mehr jung, 
34 Jahre alt; aber es ijt ja ein 
älteres Mädchen erwünſcht, da es 
im Haus und Garten viel Arbeit 
gibt und überdies jemand im 
Haufe jein muß, dem Vertrauen 
geſchenkt werden fann. 


So, von den Segenswünjchen 
der Eltern begleitet, trat ich mei- 
ne Stelle an. Id brauchte feine 
Reife zu machen, die Herrſchaft 
wohnte ja in demielben Städtchen, 
in weldyem meine Eltern lebten, 
jo lange id) denten fann. Es war 
ein milder Frühlingsabend, als 
ich meinen Einzug hielt. Die Vög— 
lein jangen und zwitjcherten in 
den Linden vor dem Hauſe, da- 
zwiſchen tönte das Abendläuten 
vom Kirchlein. Drinnen im Wohn- 
zimmer wurde Klavier gejpielt. 
Sc kannte das Lied von der Schu- 
le ber, es bie: „Befiehl du deine 
Wege.“ Das pahte gerade auf 
mich. Ich blieb til an der Tür 
itehen, bis die Töne verflungen 
waren; dann Flopfte ich bejchei- 
den. Jugendliche Schritte kamen 
auf die Tür zu, die junge Frau 
öffnete und rief: „Ach, Sie ſind 
es! Heinrich, unſere Stütze, Fräu— 
lein Chriſtine iſt da!“ Der junge 
Pfarrer, der noch am Klavier ſaß 
und einige Akkorde ſpielte, ſtand 
auf, reichte mir ſeine Sand aund 
jagte: „Gott jegne Ihren Ein- 
gang!“ X bat, mich nicht „Fräu- 
lein” und „Sie“ fondern „du“ 
zu nennen, ic) e es von den El⸗ 
tern ſo gewohnt; es würde mir das 
fremde Haus heimatlicher machen. 
Der Pfarrer reichte mir wieder 
ſeine Hand und ſagte: „Wie du 
willſt, Chriſtine! Ich denfe, wir 
Drei werden mohl miteinander 
fertig werden.“ 

Ad, wer ſollte jih nicht glück— 
lich fühlen bei jo lieben, janften, 
berzensquten Leuten? Ic fann es 
mir gar nicht bejier wünjchen. Ich 
babe meine Arbeit, denn es gibt 
außer den bäuslihen Dingen 
einen'Garten in Ordnung zu hal. 
ten, auch Federvieh zu bejorgen; 
doch habe ich reichlihes Eſſen, 
freundliche Behandlung, Tann al- 
le Sonntage in die Kirche gehen 
und abends meine Eltern befu- 
den. An den Sonntagnachmitta— 
gen habe id) viel freie Zeit, id) ba- 
be mir vorgenoinmen, alles, was 
ih mii meiner Herrſchaft erlebe, 
aufzuschreiben. Ich war immer die 
oberjte in der Schule und der Leh— 
rer hat meine Handichrift gelobt. 
Da er ferner geſagt bat, ich habe 
einen quten Ropf zum Lernen und 
fei in der richtigen Auffaſſung vie- 
len über, warum foll ich dieje Ga- 
ben ruben lafjen? ®enn ich in der 
Woche meine Arbeit aetan habe, 
fann id mir Sonntaas das Ber- 
gnügen maden, ein wenig von 
meinen Erlebniffen aufzuichrei- 
ben. Ich denfe, ich werde in die— 
fem Haufe, in dem Glück, Friede 
und Freude herrſcht, recht viel 
Schönes erleben. 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Neratolleder, Gelbichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral 
No. 106. Meratolleder, Soldichnitt, Nüden-Goldtitel, mit Rutteral 


$2.00 
$2.75 


No. 107, Echtes Leder von auter Qualität, Boldichnitt, Rücken⸗Goldtitel. 


Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Rutteral 


$4.00 


Namenaufdrud. 
Name in Golddrnd, 85 Cents Name ımd Mdrefie 45 Cents. Name. 
Adrefie und Jahr, 50 Cents 
Wenn Sendung durch die Roft erwünscht wird, fchide man 15 Eents für je- 
Buch für Porto Die Sendimastoiten träat in jedem Kalle der Beiteller. Be- 
dinanna ift, dak der Betran mit der Reitellung einaeiamdt mirh 
In Canada muß man noch 11 Prozent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


der, Voſt bezahlen. 
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Frau Pfarrerin mir 





Sonntag, den 10. Mai 1849 


„Die Welt ift doch ſchön,“ jagte 
geitern meine Herrin zu ihrem 
Wann, als jie miteinander in der 
Sasminlaube ſaßen und jich des 
erwadenden Frühlings, freuten. 
Frau Pfarrer jprad) es mir aus 
dem Herzen; denn id) dachte e8 ge- 
rade aud), als ich beim Wegerei- 
nigen im Garten war. Soldye Ar- 
beiten tue ich gern am Sonnabend, 
es wird alles auf den Sonntag 
vorbereitet und es liegt ſchon in 
der Natur eine gewijje feierliche, 
ſabbatliche Stille. Erjt hatte die 
geholfen, 
aber jie iſt zart und fein und kann 
anhaltend ſolche Arbeiten nicht 
aushalten. Darum war es gut, 
dab der Herr Pfarrer fam und 
fie zu einem Plauderjtündchen in 
der Laube abholte. Ich arbeitete 
rubig weiter, nur ab und an ruh— 
te ich eine Weile und laufchte auf 
den Gejang der Nadıtigall, die ſich 
jeit einigen Tagen im niedrigen 
Gebüſch am See eıngeniftet hat. 
„a, die Welt ijt ſchön“, dachte ich 
auch; denn obwohl ich mich nicht 
ſolchen irdiſchen Glückes rühmen 
kann, wie die Zwei dort in der 
Laube, bin ich innerlich doch ſo 
glücklich, wie nur ein Menſchen— 
kind ſein kann. Ich freue mich 
meiner Gotteskindſchaft durch 
Chriſtum, und wer das erfahren, 
bat jo volle Genüge, dab er nur 
das an irdifchen Gaben mag, was 
ihm von Gotteshand zuerteilt 
wird. Alles andere entbehrt er 
nicht. „Die Welt iſt jchön,“ hörte 
ic) den Herrn Pfarrer jagen, „aber 
noch ſchöner wird das neue Jeru— 
jalem sein mit jeınem ewigen 
Frühling.“ Er ſprach noch mehr 
bon der neuen Erde und ihrer 
Herrlichkeit, und ich lie; meine 
Sade nody ein wenia ruben, um 
ihm zuzubören. Der Serr Piarrer 
weiß alles aleid; aufs Simmlifche 
zu beziehen, und das iit der jun- 
gen Frau ſehr !ieb, denn fie hat 
einen frommen Einn und ijt eine 
demütige Magd des Herrn. Sie 
fißt gern wie Maria zu Jeſu Fü— 
ben und höret feiner Rede zur. 


Heute habe id) es auch tun fön- 
nen. Ich war in der Kirche und 
hörte Herrn Pfarrer Buhe und 
Glauben verfündigen. Seine Art 
wirft auf die Hörer, man fann viel 
mit nad) Haufe nehmen. Die Ge— 
meinde ijt glücklich, daß fie ſich 
einen ſolchen Prediger erwählt 
hat. Er iſt kräftig und geſund, 
und wenn er in ſeiner Kraft und 
Fülle auf der Kanzel ſteht und mit 
gewaltiger Stimme das Wort 
Gottes erichallen läßt, dann iſt al- 
les mäuschenjtill. Das iit der beite 
Deweis, dab die Nede die Herzen 
trifft. 

Was es mir aber hernad) für 
eine Ehre iſt, wenn ich den Herrn 
Pfarrer bedienen iann, das wird 
ſich jeder denten. Wir halten auf 
eın Fräftiges Mitragsbrot, vor: 


züglich Sonntags, bereiten aber 
vieles ſchon am Sonnabend vor, 
damit wir alle aın Gottesdienit 


teilnehmen Tonnen. 


10. Sonntag nad) Trinitatis. 

Sch babe es aurgegeben, jeden 
Sonntag meine Erlebnijje aufzu- 
ſchreiben. Ich bir ja nur ein ein- 
faches Mädchen und feine Gelehr- 
te; auch merfe ic), dab es mit dem 
Schreiben nicht fo fchnell geht als 
mit dem Denken. Sodann gibt es 
oft andere Pflichten und „Bilicht 
aeht immer vor Bergnügnen.” In 
den Wocentagen baben wir im- 
mer viel Arbeit gehabt. Erit woll- 
ten die Sämereien im arten be- 
forgt fein, dann fam Wäſche, dann 
Beſuch; ich wer nicht wo die Wo- 
chen geblieben find. Aber, vergan- 
nen find fie und kehren nicht wie— 
der, wenn aleich die jungen Leute 
die erite Seit des ſtillen Glückes 
für immer bätten feithalten mö- 
gen. Tage des Sonnenſcheins find 
e8, licht und hell ſieht alles aus. 
Ich glaube, es gibt auf Gottes 
Welt nicht noch zwei Menichenfin- 
der, die fo fröhlih und alüdlich 
miteinander find. Sie find unzer- 
trennlich, feins Tann lange ohne 
das andere fein. Einmal, im JZu— 
ni, iſt die Seit der itillen Glück— 
ſeligkeit durch achttägigen Beſuch 
unterbrochen worden. Meine Her⸗ 
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Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, 
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rin rief mid) eine Morgens und 
fagte mit glüdlidem Lächeln: 
„Ehrijtine, wir befommen Bejud, 
viel Beſuch: meine Schweiter und 
mein Schwager fommen, ihre fünf 
Kinder bringen fie mit.“ 


Wir machten miteinander die 
Fremdenzimmer zurecht; viel Bet- 
ten hat Frau Pfarrer von daheim 
mitbefommen, aber nun f£ojtete es 
doch Kopfzerbredyen, für alle Kin- 
der ein Xager herzurichten. Es 
ging aber, und als die Geſellſchaft 
fam, wurde unjer jtille® Haus der 
Zummelplag von vier „Jungen. 
Das ältejte der Kinder war ein 
Mädchen und hie Charlotte. Die 
Mutter der Kinder war eine mun- 
tere, lebensfrohe Frau, fie ladıte 
und plauderte den ganzen Tag und 
fang durdy& Haus, während meine 
Herrin gewöhnlid) jtill und in ſich 
gefehrt tit und eine janfte, gelafje- 
ne Gemütsart hat. Auch jind fie 
äußerlich ganz unähnlich, meine 
Frau ift blond, die Schiweiter brü- 
nett. Die beiden Paſtoren waren 
ein Herz und eine Seele. Sie hat- 
ten viele gelehrte Dinge vor, aber 
abend3 jpielten fie mit den Jun— 
gen. Mir gefiel da8 Charlottchen 
am beiten : es fam wohl daher, weil 
dies Kind ſich am meijten an mid) 
anſchloß. — „Chriftine, gibt's 
nichts zu helfen?“ — „Jawohl,“ 
rief ich, warf ihr ein Tellertuch 
über die Schultern und flugs be— 
aann fie die Teller und Schüſſeln, 
die ich eben gefpült, zu trodnen. 
Sie wußte aleich, wohin alles ge— 
hörte, und war mir eine wirfliche 
Hilfe. Sie jah immer gleich, mo 
es fehlte, und dabei war fie fo ge— 
jcheit, Fonnte fo viele ſchöne Sprü- 
de und Gedichte, da ich alaube, 
es wird noch etwas Tüchtiges aus 
ihr. Charlotte half mir auch Obit 
pflücken und dedte den großen 
Mittagstiih, fie half beim Bet- 
tenmachen und Tief treppauf, 
treppab. Wenn ihre Mutter kam 
und wollte mit angreifen, dann 
bie; es: „Mein Mütterdhen, du 
follit Tante Magdalene jett ge— 
nießen, Fräulein Chriltine und 
ich werden ſchon alles beioraen.“ 
Sie iſt fo ſelbſtlos und wird gewiß 
einmal ein rechter Segen für ihre 
Umaebuna werden. Sch bin nicht 
fo und mußte mich von dem Kinde 
beichämen laſſen. Gerade an dern 
Snnntaa, als dte vielen Beſuche 
h’er waren, Sollte ich zu meinen 
Eltern fommen, um den Geburts— 
taa des Vaters mitzufeiern. Meine 














Neues Teſtament“ 


mit Stihmort-Ronfordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott hat ein Mufter aefunder Worte 
ermäblt, um Si in der Heiligen 
Shrift au offenbaren (2. Zim. 1, 
13). Daher wird in diefer Mieder: 
nabe, wo irgend möglich, jeder aries 
chifche Ausdrufd mit nur einem deut» 
fchen tmiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Konktordang, obwohl in Deutich, 
zeint, wo ein» und dasſelbe Mort im 
Urtert erſcheint. Durch Stichwörter 
wird rafches Auffinden von Schrift» 
ſtellen ermöglidht. 

Diefes Neue XTeftament mit Stich» 
mort-Monfordana in ſchönem Kunſt⸗ 
leder-@inband haben mir auf Lager. 
Der Preis (auf Bibeldrudpapier) 
ift 83.15. Der Preis (auf Hadern- 
papier) ift $4.25. 
Peftellungen mit der 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 


Bahlung richte 


* 
672 Arlington St. Winnipeg 





Deutſches Leſebuch. Für Fortges 
fchrittene. Diejes Buch follte ne= 
ben der Bibliichen Gedichte für 
den deutjchen Unterricht gebraucht 
werden, im Keim fowie auch in 
der Schule, In ſchönem dauer: 
haften Einband. vVreis vöe. 
Zu beziehen durch: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
| 672 Arlington St., Winnipeg 
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Serrin fonnte mid) nicht entbehren 
und wenn ic auc äußerlich nicht 
murrte, brummte ic) innerlich und 
tat die Arbeit nicht mit Freuden, 
Es bat mir aber leid aetan und 
joll nicht wieder vorfommen. 

Nun iſt es längſt wieder ſtill 
bei uns, heute iſt es ganz ſtill um 
mich her. Herr Pfarrer iſt zu 
einem Kranken gegangen, und 
Frau Pfarrer lieſt einer Blinden 
die Predigt des heutigen Sonn— 
tags vor, 


(Fortiegung folgt.) 








Es ijt immer ein Kennzeichen 
innerlider Reife, wenn jemand 
warten fann mit Reden, bis ande» 
re ihre Hefe ausgefhäumt haben, 

Siob 32, 1—10, 


Herabgeſetzte Preiie 


Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Minder. 

Knoſpen u. Blüten Band II — 
Gedichte u. Geſpräche für Aus 





Een: 

Bd. „broſchiert, anſtatt 50c ‚35 

Bd I. “81.25 $1.00 

Band I und II (brofdiert) 
BEE an nice $1.25 
Bei Bezug von 10 Ex. erden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die- 


fe Bücher find portofrei zu be— 
ziehen durch: 


. Thiessen, 
339 ‘Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 








Veſondere 
Vekanntmachung! 


Eine Anzahl Anfrage werden er— 
% halten über Hafenfälle Dieſes 
foll allen unferen Freunden zur 
Nachricht dienen, daß die Fälle 
bon „Buſh Nabbits“ und „Nad 
Rabbits“ eine große Nachfrage 
3 finden werden mit höheren Prei 


z ſen als letztes Nahr. Schreiben 
Sie um volle Auskunft und um 
2ESchipying Tags.” 
Alle ungegerbten Fälle werden 


Wauch eine größere Nachfrage fin— 
$ den zu bedeutend höheren Prei— 
fen 

Kür einen rechten Handel, 
fen Sie alle Ihre rohen Fälle, 
Häute, Rierdehaare uftv. an und 
und werden Sie einer der Tau: 
fenden zufriedenen Verſender. 


AMERICAN HIDE & FUR | 

2 CO. LTD. 

157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. } 
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— Ze nun 
Chriſtliche Gelegen⸗ | 
heits- u. Eifchlieder | | 
Bon Nohann 3. Jantzen | 
Der Preis iſt 35c portofrei | 
It wıtiehen h 

THE CHRISTI. AN PRESS. Ltd. | 
672 Arlington St. _Winnipeg | 
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Geſchichte der Märtyrer 
oder 
furze hiftoriihe Nachricht 
den Nerfolarnanen ber 
Mennoniten. 


von 
Der Preis iſt 75 Cent portofrei 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Alle Automobil-Arbeiten prompt 
und gewifienhaft ausgeführt. 


au verkaufen 

1936 Ghevrolet Seban, : 
aanz durdgearbeitet, jo gut ie 
neue Neifen, neue Farbe. 








A WEEKLY REVIEW. 


Chief Justice Sir Lyman Duff 
appointed Commissioner to invest- 
igate circumstances under which 
Canadian troops sent to Hong 
Kong. 

Sharp increase recorded in value 
of Canada’s domestic exports. Jan- 
uary total $150,520,000 compared 
with $86,921,000 in corresponding 
month last year, an advance of 
over 73 per cent. „Shipments to 
United Kingdom increased over 54 
per cent. 

Excise tax on sugar reduced 
from 2 to 1'% cents per pound. 

To prevent tire thefts, it has 
been made an offence to sell or 
purchase any tire from which serial 
number has been removed. 

Canadian eggs for Britain to be 
shipped in future in dried pow- 
dered form instead of in the shell 

Enemy aliens ordered to evac- 
uate coastal area of British Colum- 
bia, west of Cascade range, by 
April 1. 

Four persons in Toronto fined 
$5 each for contravening sugar 
rationing regulations. 

Use prohibited of brass and 
other non-ferrous metals for dog 
license tags, key tags, coat and hat 
checks, bicycle licence plates and 
metal tokens. 

Further restrictions imposed on 


use of tin for packaging food- 
stuffs, cosmetics and toilet articles. 


$8,000 A MINUTE 


Contracts awarded and commit- 
ments made by the Department of 
Munitions and Supply last year 
totalled 2,100,000,000, or the 
equivalent of an $8,000 contract 
every minute of the day. 


A GIANT CATERER 


Indicative of the foodstuffs re- 
quired by the three armed services 
in Canada is the purchase of 25,- 
000,000 pounds of food made by 
the Department of Munitions and 
Supply in one three-month period. 


CONSERVE GASOLINE 


A bomber flying from London to 
Berlin and back requires as much 
gasoline as that used by twelve 
average passenger cars travelling 
from Halifax to Vancouver and 
back. Conserve gasoline. 


Industry’s demand for profes- 
sional engineers running approx- 
imately 1,000 ahead of supply, 
says Wartime Bureau of Technical 
Personnel. The greatest scarcity 
exsits in experienced mechanical 
engineers, but there is constant 
demand for civil, electrical and 
chemical engineers. 

Industrial employment in first 
twenty-seven months of war, says 
Dominion Bureau of Statistics, has 
shown almost continuous expan- 
sion on scale unparalleled in any 
earlier period. 

Industrial consumption sugar 
ordered cut by twenty per cent. 
Makers of bread, cakcs, biscuits, 
pies and similar products — except 
wedding cakes — must stop frost- 
ing, icing or dusting their products 
with sugar or sugar preparations. 

Motorists, service station operat- 





ors, distributors and other using or 

selling gasoline subject to a fine up 
to $5,000 or five years imprison- 
ment or both, if they contravene 
gasoline rationing regulations. 


“If the Allies were to lose the 
war, before long everything in Ca- 
nada would be under direct con- 
trol of the enemy”, Mr. Herbert 
Richardson, Chairman, Public Re- 
lations Committee, 1942 Victory 
Loan, said in a interview today. 
“We must realize this, and under- 
stand thoroughly just what it 
would mean if we lost the war.” 

“In Canada, we tend to lose the 
feeling of reality when we read of 
other countries being beaten and 
overrun. But we must make no 
mistake about it — losing the war 
will mean the losing of our liberty 
of religion, liberty of education, 
freedom of justice, our right to 
travel and to change our means of 
livelihood.” 

In stressing the urgency of sup- 
porting the 1942 Victory Loan, 
Mr. Richardson emphasized that 
in a democracy the people are 
asked to help the government by 
voluntary loans and that the gov- 
ernment not only returns the 
money. but pays those who sub- 
scribe a good rate of interest. If 
we lived in Germany, he said, we 
would be forced to give our money, 
and get no returns at all. 

The 1942 Victory Loans may be 
purchased in units of $50 to $500, 
and may be purchased on the in- 
stallment plan. Every bank sells 
Victory Bonds, or further informa- 
tion m”y be obtained by telephoing 
93 461. 

Nati»nal War Finance 

Committee, Union Trust Bldg., 

Winnip g, Man. 
FACTS OF INTEREST 

Canada’s commercial production 

of leaf tobacco in 1941 is esimated 


at 87,032,500 pounds from 70,500 
acres as compared wih 61,136,100 
pounds from 67,880 acres in 1940. 

Practically all of the flue-cured 
Canadian tobacco crop of 1941, 
69.7 million pounds, has been dis- 


.posed of by producers. 


Central electric stations in Ca- 
nada produced 33,445,360,000 ki- 
lowatt hours of electrical energy in 
1941 compared with 30,080,248,- 
000 in 1940. This was an increase 
of 11 per cent and was the largest 
output to date. 

Reports. from 12,795 industrial 
establishments in Canada showed 
1,688,005 at work on December 1, 
1941. On the corresponding date 
of the preceding year 12,444 firms 
reported 1,364,348 workers on 
their payrolls. 





WESTERN Cattle Markets 


Western markets were definitely 
on the side of the seller and sub- 
stantial gäins were made all alorg 
the line. WINNIPEG had a buoy- 
ant trade and good heavy steers 
moved south at $9.50 to $9.75, 
while lighter weights were taken at 
$9.75 to $10. Several loads of 
fleshy feeders also went to the U. 
S. from $8.50 upward. CALGARY 
was also active with an advance of 
25c to 50c, the best of the butcher 
steers making $9.25 to $10. Top 
steers at EDMONTON were gen- 
erally $9, with a few $9.50 and 
high prices paid at PRINCE AL- 
BERT were $9, MOOSE JAW 
$8.75, SASKATOON $8.60 and 
REGINA and VANCOUVER $9. 


On Rationing 


If all our rationing, as it 
comes, is as easy to take as 
is the new order for sugar 
rationing, we could count our- 
sel®es lucky. Restrictions re- 
garding rubber tires are real- 
ly the first to strike deep into 
our everyday life. But be- 


om, ven “+ ai EV A 





cause rationing that pinches 
is on the way, we can start 
now to take rationing in our 
stride. As loyal Canadians, 
all we need to know is the 
regulations regarding each 
item — and our fundamental 
honesty will see to it that we 
keep within our allotment. 
Housewives may find it hardy 
to keep a record on the kit- 
chen calendar of when sugar 
is bought and how much. Car 
owners can hold each other 
up to a high level of efficien- 
ey concerring tires and gaso- 
line. 

Donald Gordon, controller 
of'the war time prices and 
trade board, is right in giv- 
ing us a chance to prove to 
him and all corcerned that 
“Co-operation, not compul- 
sion, is the strength of de- 
mocracy.” 


Eastern Cattle Markets 
Cattle 


prices moved up 
25c to 40c on a light supply 
at Toronto and weighty steers 
made a top of $10.50 but 
mostly $10.35, with butcher 
steers and heifers ratirg $8 
to $9.75 and a few $10. The 
Montreal market had a quiet 
tone with cattle prices 
barely steady and the best of 
the steers offered making 
$9.50 to %9.75 and an odd 
$10. Good cows were mostly 
$7 to $7.25 and some $7.50. 
There was no charge in the 
Maritime situation with re- 
ceipts below market require- 
ments and best steers were 
still quoted at $9.25 to $10. 

Canada’s production of crude 
petroleum and natural gaso- 
line in the 11 months ended 
November, 1941, totalled 9,- 
226,961 barrels compared 
with 7,979,599 barrels in the 
correspording period of 1940. 





Aachrichten der Taaes- 
preſſe. 


Montag, den 23. Februar: Die 
japaniſche Einfallflotte bei Java 
hat eine große Niederlage erlit 
ten und viele Schiffe verloren. 
Dod) zieht Japan trog all der Ver- 
Iujte weitere Kräfte zujammen, 
um gegen Sava, den Hauptjig der 
Alliierten, los zu fchlagen. 

Das deutſche Erjuchen um die 
Erlaubnis, Truppen durch Schwe- 
den nad) Finnland zu werfen, 
wurde von Schweden zurücdge- 
wiejen, denn Schweden wollte wei- 
ter neutral bleiben. 

England bereitet ſich vor, ſelbſt 
die Initiative zu ergreifen und in 
Europa einzufallen. Zeit und Ort 
bleibt der Zeitung der Kriegsfüh— 
rer vorbehalten. 

Die Anleihe iteigt weiter rapi- 
de. Die Great Deit Life Aſſ. Co. 
unterichrieb allein 10 Mill. Dol- 
lar der Rriegsanleibe. 

Sn Burma geben die Napaner 
mweiter vor, und die Soffnung, 
Rangoon zu halten, ſchwindet. 


Es wird ein Einfall Japans in 
Sibirien innerhalb von 60 Tagen 
erivartet. 

Prime Miniiter Churchill nahm 
weitere große Menderungen im 
engliihen Kabinet vor, 5 Mini- 
iter wurden durch andere erjekt. 
Es wird erwartet, daß die Hriti- 
fer zufriedengeitellt werden. 

Indien verlangt Freiheit, die 
ihnen wohl auch teilweije einge- 
räumt wird werden 

In Lobien ijt es noch nicht zu 
weiteren ſchweren Treffen gefom- 
men. 

Dienstag, den 24. rebruar: 
Eine Delanlane an der Küſte Ca- 
liforniens unmeit ®oleta wurde 
von einem feindlichen U-Boot mit 
etwa 15 Schüſſen beleat, obne 
befonderen Schaden: zuzufügen. 

In Burma find die Napaner bis 
an den Fluß Sittang vorgedrun- 
nen. Rangoon. die Stadt von 
einer halben Million Einwohnern 
ift verlafien und von den Briten 
in Brand geſetzt, alles was den 
Xapanern irgend wie bon Nuten 
fein könnte. 
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Ach ſchicke hiermit für: 


. Den Chriftliden Augendfreund 


Name . 

(Alter oder 
Poſt Office 
Etaat oder Probinz 


Draft,” 
Note“ 


man lege Bank 


oder „Poſtal ein 


Name 
Adreſſe 





Dit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur 
weiteren Arbeit. Jm voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


. Die Mennonitifche Rundſchau ($1,25) 


(1 und 2 zuſammen bejtellt: $1.50), 


Bei Adrefienwechiel nebe man auch die alte Adreſſe an. 
Der Zicherbeit halber fende man Pargeld in regiitriertem Brief oder 
, & — F 
Money Order, 
Bon den USN 


Pitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


($0.50) 


Beigelegt find: 


neuer Xejer). 


„Erpreg Money Order“ 
auch perjönlihe Schecks.) 











Prime Minijter Churchill jagte, 
daß der Krieg ſich noch Jahre 
hinaus ziehen könnte, doch könnte 
er auch irgend eine Zeit ein uner— 
wartetes Ende nehmen. Die Ver— 
luſte der Japaner ſei ſo groß, daß 
die japaniſche Flotte im Abneh— 
men begriffen ſei, und ſo könne 
es das Land nicht lange tragen. 

Der Biſchof of York iſt zum 
Archbiſchof von Canterbury er- 
nannt worden und vom König be— 
ſtätigt als Haupt der anglifani- 
jchen Kirche. 

Mittwoch, den Februar: 
Laut Nachricht, beträgt die Ver— 
ujtliite der Ganadier in Hong 
Kong 296 Soldaten. 

In Ankara, Türfei erplodierte 
eine Bombe nicht in zu weiter 
Entfernung vom deutichen Gejand- 
ten Franz von Wappen und jei- 
ner rau, die einen Spaziergang 
machten, jie beide zu Boden wer 
fend, doch nicht weiter verlegend. 
Einer fand den Tod, und es wird 
geglaubt, der Bombenwerfer jelbit. 
Wer dahinter steht, Fonnte nicht 
feitgeitellt werden. 

In Burma wird die legte kriti— 
ſche Schlacht geichlagen. 

Kronprinzeſſin Elizabeth wurde 
vom König zum Colonel der Gre— 
nadier Guards ernannt, den 
Rang, den der verſtorbene Duke of 
Gonnaugbt inne hatte. 

Die Ruſſen greifen an allen 
Fronten die Deutichen an, fie mit 
großen Berlujten zurüddrängend, 
wie Moskau meldet. Berlin jagt, 
dat; die Ruſſen an allen Fronten 
angreifen, doch mit großen Ver 
Iujten zurückgeſchlagen werden, 
wie die Tagesprejje berichtet. 

Donnerstag, den 26. Februar: 
Ein deuticher Kreuzer wurde un- 
weit der norwegiichen Küſte von 
einem engliihen U-Boot torpe 
diert. 

Ueber Los Angeles flogen 
feindliche Flugzeuge, ohne Bom- 
ben abzumwerfen. Die Abwehrge 
ihüte und Scheinwerfer waren 
in voller Arbeit. 

Moskau berichtet, daß 96,000 
deutiche Soldaten im Norden um 
zingelt jeien und der Kampf gebe 
ohne Unterbredung fort. 

Marineminijter nor berichtet, 


97 


rs 


daß ſchon 53 japaniihe Schiffe 
verjenft worden jeien im Kampfe 
im fernen Diten. 

Alles wird vorbereitet für die 
bevoritehende Bolfsabitimmung. 
Prime Miniiter King jagt, daß der 
volle Aufruf aller Mannſchaft zu 
den Fahnen noch nicht erforderlic) 
fei, vielleicht audy nicht werden. 

3500 Japaner werden aus B. 
C. ausgejiedelt. 

Freitag, den 27. Febrnar: Stiel 
war das Biel der britifchen Bom- 
ber, unter denen ſich aud) canadi- 
ide Flieger an diefem Angriff 
auf Deutihlands Hauptmilitär- 
bafen befanden. 

Die Lage zwiſchen Vichy 
Waſhington ſpitzt ſich dauernd 
weiter zu. Waſhington verlangt 
Erflärung und auch Einitellung 
der Zufuhr durch Franfreid an 
die Achſenmächte, doch hat Vichy 
das Verlangen zurückgewieſen. 
Sollte es zum direkten Bruch kom— 
men, was zu erwarten iſt, ſo wird 
es auch direkt Canada betreffen, 
denn ſeit die franzöſiſchen Inſeln 
unweit der canadiichen Küſte von 
den Frei-Franzoſen genommen 
wurden, tit die Lage auch zwiſchen 
Ottawa und Vichy geſpannt. 

Prime Miniſter King erklärte, 
daß es keiner Abſtimmung bedarf, 
ſollte die Lage verlangen, daß ca— 
nadiſche Truppen nach U. S. A. 
oder nad) Alaska geſchickt ſollten 
werden, dazu bat die Regierung 
immer das Red. 

Die Hriegsanleihe in Canada 
iſt über 486 Mill. Dollar geitie- 
gen, Manitoba bat 38,135,150.00 
Dollar unterzeichnet. 

Rangoon in Burma 
während die Napaner 
Stadt zuichreiten. 

Berlin jagt, e8 wird ein eng- 
Iticher Angriff auf Norwegen er- 
wartet. Deutichland babe einen 
Teil jeiner Flotte dorthin verlegt, 
auch ſoll Militär dort eintreffen. 

Dttawa wird die Mobililation 
zum Seimatihug aber aud zu 
Kriegsinduitrie von Männern und 
Frauen jehr erweitern. 

Eine zweite Invaſionsflotte der 
Sapanern naht ji Napa, die ſcharf 
bon der alliierten Luftmacht ange- 
griffen wird, die erfte Flotte wur- 


und 


brennt, 
auf die 


de ja geichlagen. 

Das Manitoba Parlament bat 
die Rejolution angenommen, den 
Weizenpreis auf $1.00 feitzuftel- 
len, Nortbern No. 1, Fort Wil. 
liam. 

Sonnabend, den 28. Febrnar: 
In den Gewäſſern von Nava iſt 
eine ſehr jchwere Seeſchlacht im 
vollen Gange. 

Die japanischen Bomber haben 
die erite Stadt Indiens in diefem 
Kriege unweit von Burma bom- 
bardiert. 

In Rußland wirft Deutichland 
aroße WBeritärfungen in den 
Kampf, um das Vordringen der 
Ruſſen aufzuhalten, es wirft aud 
viele Flugzeuge nad) der ruffischen 
Front. 

Bon Schweden fommt die Nach— 
richt, da Deutichland das Bom— 
bardieren Englands eıngeitellt ba- 
be, der Verluſt bezahle nicht die 
erzielten Rejultate. London fieht 
darin nur eine Nentiche Bropagan- 
da, um England in die Ruhe zu 
teufchen. Der Bericht des deutichen 
"orreipondenten Sagt, da 
Deutichland feine Angriffe auf die 
Schiffahrt menden werde. 

Rafbinaton berichtet, daß in 
amerifaniihen Gewäſſern jest 
ihon 47 Schiffe von den Achſen 
U-Rooten angegriffen ſeien. 

Rafbington berichtet auch, daB 
Sapans Anariff auf Pearl Har— 
bor, ja der Krieg im Stillen Oze— 
an ſchon jeit Jahren aeplant jei. 
Und die pazifiiche Küſte und der 
Panama anal feien in direfter 
Gefahr von Japan angegriffen zu 
werden. 

Die japanische Flotte joll nad 
Nachrichten von Batavia ſich zu- 
rückgezogen haben aus dem 
Kampf bei Nava. 

PBritiihe Parachute Soldaten 
landeten in nordweit Frankreich, 
nachdem fie ihre Arbeit vollbradit, 
wurden jie von britiichen Kriegs— 
ſchiffen zurüd nad) Enaland ge 
bradt. 

Die Japaner haben ihre Trup- 
pen auf Saba troß großer Verluite 
gelandet, und der Kampf wütet 
auf dem Lande, zu Waſſer und in 
der Luft. 

Die Burma Road iſt durchſchnitten 





